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1 Vorwort 

 

Im ersten Semester des 3. Universitätslehrganges für tiergestützte Therapie und tiergestützte 

Fördermaßnahmen wurde ich durch einen Vortrag von DI DSA Silke Scholl auf das „Projekt 

Füllersdorf - tiergestützte Freizeitaktivität, Pädagogik und Therapie am Bauernhof“ 

aufmerksam. Dabei handelte es sich grundsätzlich um die Arbeit mit Nutztieren, speziell mit 

Ziegen, zur Förderung von geistig behinderten Erwachsenen. 

 

Durch meine eigenen, durchwegs positiven, Kindheitserfahrungen mit den unterschiedlichsten 

Tieren, wie Katzen, Hunden, Hühnern, Schweinen, Schafen, Eseln, Fischen und Insekten 

jeglicher Art und meinem beruflichen Zugang als Sonderkindergartenpädagogin zu Menschen 

mit verschiedensten Behinderungen, war mein Interesse an diesem Projekt sofort geweckt. 

 

Nach der umgehenden Kontaktaufnahme mit dem ÖKL und der Behindertenhilfe 

Oberrohrbach erreichte mich nach kurzer Zeit die Nachricht, dass ich bei der Fortsetzung des 

Projektes dabei sein dürfe. 

 

Meine Teilnahme an den „Bauernhoftagen“ in Füllersdorf erstreckte sich von April bis 

Oktober 2006, wobei ich bei den Therapieeinheiten beobachtete, mitarbeitete und an der 

Datenerhebung und Reflexion beteiligt war. 
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2 Einleitung 

 

Bedingt durch die zunehmende Urbanisierung, entstand bereits in den 30er Jahren des 

20. Jahrhunderts die Idee, dass besonders Kinder und Jugendliche Erlebnisbereiche in der 

Natur brauchen, die den Kontakt zu Tieren und Pflanzen ermöglichen, Kreisläufe in der Natur 

erfahrbar machen und Freiräume schaffen, die soziale Kompetenzen und Aktivität fördern. 

Aus dieser Erkenntnis heraus entstanden weltweit sogenannte Kinderbauernhöfe, City Farms 

oder Community Gardens, die heute bereits in verschiedenen Dachverbänden zusammen 

geschlossen sind. 

 

Es gibt hier keine typische Form der Institution, weil das Ortsgebiet und die Bedürfnisse der 

lokalen Bevölkerung die Entwicklung beeinflusst haben. Gemeinsam ist allen diesen Plätzen, 

dass sie als Bindeglied zwischen Stadt und Natur fungieren und Menschen und Tiere, aber 

auch die Menschen untereinander in Kommunikation treten lassen. Die Kinderbauernhöfe, 

Community Gardens und City Farms sind meist aus der lokalen Struktur gewachsen, oder 

eigens gegründet worden. 

 

Neu bei dem Projekt in Zusammenarbeit mit dem ÖKL ist, dass der bestehende 

Vollerwerbsbauernhof zusätzlich diese Möglichkeit des Naturerlebens und des Tierkontakts, 

speziell für behinderte Menschen anbietet. Die Adaptierung der Räumlichkeiten für die 

besonderen Bedürfnisse der Anvertrauten macht eine Erweiterung des Angebotes, speziell in 

Füllersdorf, auch für Schulklassen und Kindergartengruppen denkbar. 
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3 Ausgangssituation und Leitgedanke 

 

Im Frühling 2006 sollte das „Projekt Füllersdorf“ nach der Winterpause weitergeführt 

werden. Die Zusammensetzung der teilnehmenden Klienten und auch der Betreuerschlüssel 

veränderte sich, wodurch einige Umstrukturierungen notwendig wurden. Dadurch hatte ich 

auch das Glück, bei diesem Projekt nicht nur als Beobachterin fungieren zu können, sondern 

auch tatkräftig mitwirken zu dürfen. 

 

Interessant erschien mir die Frage, wie förderlich sich tiergestützte Therapie und tiergestützte 

Fördermaßnahmen mit landwirtschaftlichen Nutztieren auf die soziale Entwicklung von 

Menschen mit Behinderung auswirken. 

 

Bei dem konkreten Projekt handelte es sich bei den Nutztieren um Ziegen, die bisher 

üblicherweise wohl hauptsächlich als Lieferanten von Nahrung und Wolle galten. Tiere also, 

bei denen eher nicht erwartet wurde, dass ein Beziehungsaufbau stattfindet, wie das bei 

Hunden, Katzen und Kleintieren, die zum Streicheln verlocken, der Fall ist. 

Vermutlich wurde bei Ziegen und auch anderen Nutztieren, wie Rindern und Schweinen, in 

der Vergangenheit kaum in Erwägung gezogen, die Tiere gezielt zu trainieren oder zu 

sozialisieren. Vorwiegend handelte es sich um eine Konditionierung der Tiere zur 

Arbeitserleichterung und Vereinfachung von Routineabläufen im bäuerlichen Alltag. 

 

Auf der Suche nach neuen Wegen im landwirtschaftlichen Bereich eröffneten sich durch den 

Einsatz von landwirtschaftlichen Nutztieren in Therapie und Pädagogik verschiedene 

Möglichkeiten und Perspektiven, welche in einigen Pilotprojekten umgesetzt und zum Teil 

auch schon dokumentiert wurden, wie das zum Beispiel für das erste Jahr des „Projektes 

Füllersdorf“ im Jahr 2005 der Fall war. Es zeigte sich dabei schon deutlich, dass die 

Aktivitäten und Therapieeinheiten einen Zuwachs an Lebensfreude, vermehrte 

Selbständigkeit, Erhöhung der Ausdauer und Verbesserung von Motorik und Koordination 

bei behinderten Menschen bewirkten. 
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Eine weitere offene Frage war jene, wieweit das „Umfeld Bauernhof“ positiven Einfluss auf 

die zu erwartenden Effekte hat. Der Bauernhof als Stätte der Therapie bietet nicht nur den 

Ziegen ideale und artgerechte Lebensbedingungen sondern ermöglicht allen beteiligten 

Personen das Erleben elementarer Naturvorgänge, welche auf die gezielt gesetzten 

therapeutischen und pädagogischen Interventionen einwirken. 

 

 

Das Ziel meiner Arbeit war es, von der subjektiven Überzeugung der positiven Wirkung von 

tiergestützter Förderung und tiergestützter Therapie am Bauernhof bei den Klienten, über 

konkrete Beobachtung und Dokumentation, zu einer objektiven Einschätzung der 

therapeutischen Werte, der Therapieerfolge und der Langzeitwirkung zu kommen. Außerdem 

sollte beobachtet werden, wieweit das „Umfeld Bauernhof“ Einfluss auf den Therapieerfolg 

hat bzw. die Pädagogikeinheiten bereichert. 
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4 Voraussetzungen für die therapeutische Arbeit am Bauernhof 

4.1 Vorstellung der beteiligten Institutionen des Projektes 

Das Projekt wurde in Zusammenarbeit mit den Institutionen ÖKL - Österreichisches 

Kuratorium für Landtechnik und Landentwicklung, Behindertenhilfe Oberrohrbach (Bezirk 

Korneuburg) und den Landwirten Maria und Helmut Summerer in Füllersdorf im Frühling 

2005 begonnen. Es fand nach einer Winterpause (ab November 2005) seit Ende April 2006 

seine Fortsetzung. 

4.1.1 Das Österreichische Kuratorium für Landtechnik und 

Landentwicklung 

Das Österreichische Kuratorium für Landtechnik und Landentwicklung (ÖKL) wurde 1947 

gegründet. Dieser Verein bietet eine Plattform für den Informationsaustausch und die 

Informationsaufbereitung zwischen landwirtschaftlicher Praxis, Beratung, Wissenschaft und 

Maschinenindustrie (www.oekl.at Accessed 2007-01-15). 

Die Arbeit des ÖKL erfolgt in den Bereichen Landtechnik, Bauen und Kultur, Energie und 

Umwelt, Ländlicher Raum und Landentwicklung, Maschinenringe sowie Öffentlichkeitsarbeit 

(Publikationen, Veranstaltungen). 

 

Die Ziele des ÖKL sind unter anderem die: 

 Förderung und Weiterentwicklung innovativer Produktionsverfahren und 

Anwendungstechniken in der Landwirtschaft, 

 Sicherung und Verbesserung der Wirtschaftlichkeit und Funktion landwirtschaftlicher 

Gebäude, 

 Koordination zwischen Anforderungen der modernen Landtechnik und der nachhaltigen 

Entwicklung des ländlichen Raumes, 

 Erhaltung der Kulturlandschaft, 

 Erhaltung und Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit bäuerlicher Familienbetriebe, 

 Informationsverteilung. 
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4.1.2 Behindertenhilfe Oberrohrbach (Bezirk Korneuburg, NÖ) 

Die Behindertenhilfe Oberrohrbach im Bezirk Korneuburg (www.behindertenhilfe.at 

Accessed: 2007-01-16) wurde vor mehr als 25 Jahren als Verein, der sich der Betreuung von 

geistig behinderten Menschen widmet, gegründet. Zur Zeit werden etwa 100 geistig 

behinderte Menschen (innerhalb der Institution wird von den „Anvertrauten“ gesprochen) aus 

dem Bezirk Korneuburg intern (in Wohnhäusern) bzw. extern (in Werkstätten und Projekten) 

betreut. 

 

Die pädagogischen Grundkonzepte in der Betreuung sind im Wesentlichen: 

 Pädagogisches Handeln, ausgehend von den Fähigkeiten und Interessen, nicht von den 

Defiziten, 

 Wahrnehmen der Bedürfnisse und Grenzen der Anvertrauten, die so genannte 

„pädagogische Zurückhaltung“, 

 Unterstützung bei der Entwicklung der Fähigkeit, in eigener Sache zu entscheiden und zu 

handeln. 

 

Das Ziel ist eine weitgehende Verselbständigung in allen Bereichen. Die Anvertrauten 

erhalten vielfältige Hilfen, die zu besserer Umweltorientiertheit führen und die Eingliederung 

in die Gesellschaft vorbereiten. Angebote aus den unterschiedlichsten Therapie- und 

Pädagogikbereichen bereiten, durch Impulse für adäquate Tätigkeiten und sinnvolle 

Freizeitgestaltung, den Weg zur Eingliederung in Gesellschaft und Arbeitswelt vor. 

Die Möglichkeit für Therapie und Pädagogik am Bauernhof wurde im Jahr 2005 von den 

verantwortlichen Leitern der Institution positiv aufgenommen und auf Grund des guten 

Echos, mit etwas veränderten Rahmenbedingungen, im Jahr 2006 weitergeführt. 

4.1.3 Familie Summerer, Landwirte in Füllersdorf (NÖ) 

Helmut und Maria Summerer wurden durch einen Artikel in einer landwirtschaftlichen 

Fachzeitschrift darauf aufmerksam, dass, nach bereits bestehenden Pilotprojekten in der 

Lebenswelt Schenkenfelden (OÖ) und der landwirtschaftlichen Fachschule (Bioerlebnis 

Norbertinum) in Tullnerbach (NÖ), ein weiterer Betrieb gesucht wurde, der Therapie und 
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Pädagogik am Bauernhof anbieten möchte. Durch das bekundete Interesse entstand die 

Zusammenarbeit mit dem ÖKL und der Behindertenhilfe. 

 

Auf dem Bauernhof leben auch noch die beiden Kinder der Familie, Lukas (4 Jahre) und Lena 

(6 Jahre), die in der Sozialisationsphase der Ziegen wertvolle „Arbeit“ geleistet haben. Die 

Ziegen wurden von Anfang an gestreichelt, gebürstet, getragen, angeleint und herumgeführt. 

4.2 Der Bauernhof 

4.2.1 Stallungen und Räume für Therapie 

Die Ziegen sind in einem geräumigen Stall mit 22 m2 Bodenfläche untergebracht. Ein ebenso 

großer, angeschlossener Auslauf ermöglicht es den Tieren, jederzeit das Freie aufsuchen zu 

können. Darüber hinaus werden sie möglichst oft, auf der, einige hundert Meter entfernten, 

500 m2 großen, weitläufigen Koppel gehalten. Auf dieser Koppel fanden bei geeignetem 

Wetter auch die Therapieeinheiten mit den Ziegen statt. Dazu wurden, wie in Kapitel 4.2.2 

und 4.6.3.4 beschrieben, die Ziegen von den Anvertrauten mit Leinen hingeführt. 

Für die Schlechtwettertage stand ein neu adaptierter, etwa 40 m2 großer Raum (ehemaliger 

Rinderstall), zur Verfügung, der ab Herbst 2007 beheizbar sein wird. Das Ziel wäre, keine 

witterungsbedingte Winterpause machen zu müssen. 

 

Der Boden dieses Raumes wurde durch einen Betonanstrich versiegelt und dadurch staubfrei, 

pflegeleicht und rutschfest gemacht. Als Sitzgelegenheiten dienen Strohballen. Anfangs 

befanden sich einige Bänke im Raum, diese wurden aber von den Ziegen als 

Klettermöglichkeit benutzt. Das Klappern der Bänke beim Hinaufspringen und die, beim 

Hinunterspringen umfallenden Bänke, machten so viel störenden Lärm, dass sie bald entfernt 

wurden. Die Einrichtung wurde mit der Zeit durch einen Kasten für die Therapiematerialien 

ergänzt und, um eine bessere Akustik zu erreichen, wurden an den Wänden und der Decke 

schallschluckende Tücher appliziert, die dem Raum zudem eine behaglichere Atmosphäre 

verleihen. 
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4.2.2 Die Koppel 

An Schönwettertagen, die im Jahr 2006 vorherrschten, wurden die Therapieeinheiten auf der 

500 m entfernten Koppel abgehalten. Von den 23 Therapietagen konnte 22 Mal die Koppel 

benutzt werden. Der Weg dorthin führte über eine wenig befahrene Hauptdurchzugsstraße, die 

dennoch Umsicht beim Überqueren verlangte. Einerseits schränkte das die Selbständigkeit der 

Anvertrauten etwas ein, andererseits kam es so zu einem kontinuierlichen Training des 

Verhaltens im Straßenverkehr. Nach dem Überqueren der Straße führt der restliche Weg über 

eine, von wenigen landwirtschaftlichen Fahrzeugen benutzte, Zufahrtsstraße durch einen 

Obsthain zur Koppel. Das letzte Wegstück verläuft zwischen den Obstbäumen bergauf, was 

für die Anvertrauten zum Teil eine große körperliche Herausforderung darstellte. 

Die Koppel selber ist recht groß (siehe 4.2.1) und steigt auch stetig bergauf. In ihr befinden 

sich einige Obstbäume, die als Schattenspender willkommen waren. Als Sitzgelegenheiten für 

die Therapieeinheit dienen zersägte Baumstämme, die bei kühlerem oder feuchtem Wetter mit 

Matten abgedeckt werden. Die Weitläufigkeit der Koppel ermöglichte es den Klienten, aber 

auch den Ziegen, Abstand zur Gruppe zu suchen. Außerdem ließ sie sich gut für verschiedene 

Spiele (Zugspiel, Slalom,…) ausnützen. Der leichte Niveauanstieg und Unebenheiten 

erhöhten zusätzlich den Schwierigkeitsgrad für einzelne Übungen. 

4.2.3 Aktivitäten am Bauernhof ohne unmittelbaren Tierkontakt 

In der Pädagogikeinheit, nach der Lunchpause, wurden Aktivitäten angeboten, die manchmal 

nur indirekt, oder gar nicht mit Tieren zu tun hatten. Sie sollten den Lauf der Jahreszeit, sowie 

naturbezogene Abläufe und Zusammenhänge, wie zum Beispiel Aussaat, Wachstum und 

Ernte erlebbar machen. So wurden im Frühling Kürbiskerne eingepflanzt, die später aufs Feld 

versetzt, im Herbst geerntet und als Suppe verspeist werden konnten. Kirschen-, Zwetschken- 

und Birnenernte verdeutlichten ebenfalls die fortschreitende Jahreszeit und gaben Anregung 

zum Pflücken, gezielten Sammeln und behutsamen Lagern. 

Zu den geförderten Bereichen, wie visuelle Wahrnehmung beim Unterscheiden von essbaren 

und gefaulten Früchten, der taktilen Wahrnehmung beim Ertasten von reifen und unreifen 

Früchten, gesellt sich auch das sinnliche Vergnügen beim Erleben von Duft und Geschmack 

hinzu. 
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Die Auswahl des Pädagogikangebotes und die Bereitstellung des benötigten Materials oblag 

Maria Summerer. 

 

Angebotene Aktivitäten: 

 Kürbisse aussäen, verpflanzen und verkochen, 

 Zuckermais anpflanzen, gießen und verkosten, 

 Kirschen ernten, 

 Zwetschken ernten, 

 Birnen ernten, 

 Gras ernten als Futter für die Rinder, 

 Wasser für die Schafe aus dem Brunnen schöpfen, 

 Hollerblüten und Melissenblätter pflücken, um Saft zuzubereiten, 

 Taststraße (Behälter mit verschiedenem Inhalt, welcher mit den Füßen erspürt werden 

soll) aufbauen, 

 Kartoffeln ausgraben. 

 

Diese Aktivitäten wurden in die quantitative Datenerhebung nicht mit einbezogen. Sie 

spiegeln sich in den qualitativen Berichten wider. 

 

 

 
Abb. 1: Verkostung der Maiskolben 

 
Abb. 2: Bei der Grasernte 
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4.3 Das Betreuerteam und seine Aufgaben 

Das Betreuerteam umfasste im ersten Jahr (2005) acht Personen. DI DSA Silke Scholl hatte 

die Projektleitung inne und gestaltete die therapeutischen Interventionen, DI Gerlinde Grall 

fungierte als Co-Therapeutin. DI Anita Fürthner und Dr. Heinz Bixa waren für die 

Datenerfassung nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten zuständig. Begleitet wurde die 

Gruppe von Maria Summerer und deren Schwägerin Hermi Summerer sowie von 

Martina Holzinger und Beate Haas-Geltl, den Betreuerinnen der Behindertenhilfe 

Oberrohrbach (BIXA u. FÜRTHNER, 2006). 

Im Jahr 2006, nachdem das Pilotprojektjahr erfolgreich gelaufen war, bestand das Team für 

den Tag am Hof aus vier regelmäßigen Teilnehmern. Die Betreuerinnen der Behindertenhilfe 

Beate Haas-Geltl und Martina Holzinger bereiteten die Therapieeinheiten vor und führten sie 

am Bauernhof durch. Maria Summerer stellte notwendige Materialien, wie Bälle, Leinen, 

Halsbänder zur Verfügung und zeichnete für die Pädagogikeinheit verantwortlich, welche 

nach dem Mittagessen stattfand. Als Autorin dieser Arbeit und Projektmitarbeiterin war es 

meine Aufgabe, genau zu beobachten und diese Wahrnehmungen, gemeinsam mit dem 

restlichen Betreuungsteam, sowohl qualitativ als auch quantitativ festzuhalten und natürlich 

auch aktiv zum Gelingen des Tages beizutragen. 

Fallweise waren Praktikantinnen aus dem ÖKL – TAT Lehrgang „Tiergestützte Therapie am 

Bauernhof“ anwesend, was einerseits manchmal zu Irritationen bei den Anvertrauten führte, 

andererseits allerdings auch den Betreuerschlüssel aufwertete und, je nach dem, ob die 

Lehrgangsteilnehmer aus dem pädagogischen oder landwirtschaftlichen Bereich kamen, 

Beobachtungen und Impulse zum Umgang mit den Tieren und/oder den Anvertrauten brachte. 

Als Urlaubsvertretung für die Betreuerinnen der Behindertenhilfe und im Herbst auch als 

regelmäßiger Betreuer, fungierte Gerhard Fritz, der als männliches Teammitglied, gerade für 

die anvertrauten jungen Männer, eine Bereicherung des Teams darstellte. 

 

Alle Anwesenden waren während der ganzen Einheit zur Mitarbeit aufgerufen und trugen 

Verantwortung für die Klienten, die Tiere und den reibungslosen Ablauf des Programms. 

DI DSA Silke Scholl und DI Gerlinde Grall fungierten mit monatlicher Supervision und Foto- 

und Videodokumentation, weitgehend beratend. 
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4.4 Die Klienten 

Die Auswahl der Klienten erfolgte durch die Betreuerinnen der Behindertenhilfe 

Oberrohrbach. Die Eltern wurden rechtzeitig von der Möglichkeit dieser Therapie- und 

Pädagogikform informiert. Aus den in Frage kommenden Teilnehmern wurde eine möglichst 

homogene Gruppe hinsichtlich Mobilität, Selbständigkeit und kognitiver Möglichkeiten 

zusammengestellt, da durch das reduzierte Betreuerteam eine durchgängige eins zu eins 

Betreuung nicht mehr möglich war. 

Zusätzlich wurde ein, aus der Biographie bekanntes bzw. von Eltern oder Betreuern bereits 

früher beobachtetes, grundsätzliches Interesse an der Natur und an Tieren als 

Auswahlkriterium herangezogen. Die ersten beiden Therapieeinheiten dienten dazu, den 

potentiellen Teilnehmern Gelegenheit zu geben, den Bauernhof, die Betreuerinnen und die 

Tiere kennenzulernen. Die Beobachtungen aus den beiden Einheiten waren ein weiterer 

Baustein für die Entscheidung, welche der möglichen Klienten nun regelmäßig teilnehmen 

sollten. Die Auswahl wurde also auf Grund der körperlichen und kognitiven Möglichkeiten 

der Teilnehmer, ihrem allgemeinen Naturinteresse und der beobachteten Reaktion beim 

Erstkontakt mit den Bauernhoftieren und dem Betreuerteam getroffen. 

 

Im Weiteren werden die regelmäßigen Teilnehmer vorgestellt. Wie in Berichten dieser Art 

üblich, werden die Daten anonymisiert. Die Abkürzung AV steht für Anvertrauter, was die in 

der Institution Behindertenhilfe Oberrohrbach übliche Bezeichnung für die Klienten ist, 

gefolgt von einer fortlaufenden Nummer, der Bezeichnung  für männlich, oder  für 

weiblich und dem Geburtsjahr. 

 

Die in der Beschreibung angeführten Eigenschaften der Anvertrauten sind zum einen Teil 

durch deren Lebensgeschichte bekannt und zum anderen Teil aus den Beobachtungen 

während der Therapieeinheiten erhoben worden. So konnte zum Beispiel das äußere 

Erscheinungsbild schon in den ersten Stunden erfasst werden. Erkenntnisse über das 

Sozialverhalten und die Einschätzung von Schwächen und Ressourcen erforderten längere 

Beobachtungszeiträume und wurden durch das Einholen von Zusatzinformationen bei den 

Betreuern ergänzt. 
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Die Formulierung der individuellen Förderziele ergab sich aus den vorhandenen körperlichen 

und kognitiven Problemen der Anvertrauten und zielte vor allem darauf ab, die 

Selbständigkeit und Beziehungsfähigkeit zu stärken. Grundsätzlich waren die Ziele durch die 

Betreuer vor Beginn der Therapieeinheiten festgelegt. Im Laufe der Zeit wurden, bedingt 

durch die Erkenntnisse beim Ausfüllen der Beurteilungsbögen und die gemeinsamen 

Reflexionen im Team, die Ziele gelegentlich hinsichtlich ihrer Priorität und ihrer 

Erreichbarkeit neu geordnet bzw. ergänzt. 

In der nachfolgenden Vorstellung der Klienten handelt es sich also um eine 

Zusammenfassung aller vorher bekannten und während der Therapie- und Pädagogikeinheiten 

erhaltenen Informationen. 

4.4.1 AV 1  1983 

Diagnose: 

 Autistische Störung, 

 psychomentaler Entwicklungsrückstand, 

 Anpassungsstörung im Sozialverhalten. 

Persönliche Situation: 

Der 23-jährige, junge Mann AV 1  1983 wohnt seit 1999 im Wohnheim in Oberrohrbach 

und wird gegenwärtig tagsüber im Tagesheim der Behindertenhilfe in Stockerau betreut, wo 

er, mit viel Unterstützung seitens der Betreuer, einfache Arbeiten ausführt. 

An den Wochenenden hat er Kontakt zu seinen Eltern. 

Körperliche Symptome und Sozialverhalten: 

AV 1  1983 ist ein großer dunkelhaariger Bursche ohne besondere äußere Merkmale. 

Bedingt durch seine autistische Störung, fällt er durch sein rastloses Umhergehen und den 

seltenen Blickkontakt auf. In der Gruppe hält er es nicht lange aus, vor allem wenn die 

körperliche Nähe zu Kollegen, oder Betreuern zu groß wird. 

Seine Sprache ist gut verständlich, wenn auch etwas undeutlich in der Artikulation. Er stellt 

viele Fragen, die er oft wiederholt, auch wenn sie bereits klar beantwortet sind. Diese 

ständigen Fragen vermitteln manchmal den Eindruck, dass es sich um Stereotypien handelt, 

wie sie für Autisten charakteristisch sind. Manchmal scheint es ihm regelrecht Freude zu 

bereiten, durch seine unentwegt wiederholten Fragen zu provozieren. 
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AV 1  1983 hat wenig Ausdauer und legt ein sehr rastloses Verhalten an den Tag. Er geht 

und läuft viel herum, geschlossene Räume hält er kaum aus. Oft versucht er, diese fluchtartig 

zu verlassen. Sein Essverhalten ist dadurch geprägt, dass er alles in sich hineinschlingt, auch 

wenn es nicht bekömmlich ist, wie zum Beispiel unreifes Obst von dem ihm natürlich übel 

wird. AV 1  1983 laborierte an einer Gastritis, die einer Kontrolle bedarf. Möglicherweise 

ist sie wieder aufgeflammt. 

Schwächen und Ressourcen: 

Er ist ein Einzelgänger und hat kaum Kontakt zu den Gruppenmitgliedern. Es ist sehr 

schwierig, ihn in die Gruppe zu integrieren. Er hat gute Handlungsplanung bei einfachen 

Tätigkeiten. 

Erfahrungen mit Tieren: 

AV 1  1983 macht einmal wöchentlich einen Ausflug zum Reiten, er setzt sich aber nicht 

auf das Pferd. Vor Hunden hat er Angst. 

Er nimmt bereit das 2. Jahr an dem Projekt teil. 

Individuelle Förderziele: 

 Förderung der Ausdauer, 

 Übernahme und Finalisierung von Aufgaben, 

 Beteiligung an Gruppenaktivitäten. 

4.4.2 AV 2  1982 

Diagnose: 

 geistige Behinderung, 

 Blindheit (Aumarose beidseitig) von Geburt an, 

 Fremd- und Autoaggression, 

 Störung der Impulskontrolle. 

Persönliche Situation: 

Der 24-jährige junge Mann AV 2  1982 lebt bei seiner Mutter und ist tagsüber seit etwa 

zwei Jahren in der Behindertenhilfe. Dort arbeitet er in der Weberei. Seine Schulzeit hat er im 

Blindeninstitut verbracht. In seiner Freizeit singt er in einem Chor und wirkt in einer 

Theatergruppe mit. 
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Körperliche Symptome und Sozialverhalten: 

AV 2  1982 ist, wie bereits erwähnt, von Geburt an blind. Zu Hause lässt er sich von seiner 

Mutter umsorgen und diese Fürsorge möchte er gerne auch von den Betreuern erfahren. Sein 

Bestreben zu Selbständigkeit ist nicht sehr ausgeprägt. So versucht er praktisch nie von 

selber, sich in einem Raum zu bewegen, auch wenn er ihn noch so gut kennt. Auch 

alltagspraktische Fähigkeiten hat er nie erlernt. Wenn er geführt wird, bewegt er sich recht 

sicher, auch auf unebenem Boden. Er sitzt meist zusammengesackt und mit hängendem Kopf 

da und richtet sich nur auf, wenn er dazu aufgefordert wird. Seine sprachlichen Fähigkeiten 

sind sehr gut. Er besitzt einen reichen Wortschatz und spricht fließend und 

zusammenhängend. Die Blindenschrift hat er allerdings nie erlernt. 

Defizite und Ressourcen: 

AV 2  1982 ist eher antriebslos, er wartet gerne bis ihm Aktivität angeboten wird und 

braucht auch dann, wenn er etwas bereits erfolgreich probiert hat, immer wieder Anregung 

zum Weitermachen. Er benutzt von sich aus kaum beide Hände. 

Er ist kommunikativ und an seinen Mitmenschen interessiert, was sich unter anderem durch 

gezielte Fragen äußert. Ihm bekannte Personen kann er wahrnehmen und spricht sie auch 

direkt an. Eines seiner Lieblingsthemen ist essen, aber auch über seine Freizeitaktivitäten 

spricht er gerne. Es ist möglich, eine längere Unterhaltung zu führen. Allerdings verleiten 

seine sprachlichen Fähigkeiten dazu, ihn zu überschätzen, was die Gefahr der Überforderung 

in sich birgt. 

Erfahrungen mit Tieren: 

Er hatte einen eigenen Hund, der aber bereits verstorben ist. 

Er nimmt bereits das 2. Jahr an dem Projekt teil. 

Individuelle Förderziele: 

 Erweiterung von Orientierungsfähigkeit und Körperbewusstsein, 

 Förderung der Selbständigkeit, 

 Stärkung der Ausdauer, 

 Schulung der Feinmotorik, 

 Verwendung beider Hände. 
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4.4.3 AV 3  1960 

Diagnose: 

 Nervlicher Defektzustand, 

 Morbus Bleuler und Oligophrenie. 

Persönliche Situation: 

Die 46-jährige Frau AV 3  1960 lebte bis zum Jahr 2005 bei ihrer Mutter und ihrer 

Schwester auf einem Bauernhof. Sie war aber schon vorher (seit 1979) in der 

Behindertenhilfe im Tagesheim untergebracht. Die, von jeher psychisch labile und oft 

depressive, Frau fällt im Frühling 2005 in eine schwere Psychose. Nach einem langen 

stationären Aufenthalt und medikamentöser Einstellung wird sie ganz in der Institution 

Behindertenhilfe aufgenommen und lebt in einer Gruppe, in der ihr intensive Einzelbetreuung 

zukommen kann. Sie arbeitet tagsüber in der Wäscherei der Behindertenhilfe. 

Körperliche Symptome und Sozialverhalten: 

AV 3  1960 bewegt sich verlangsamt, aber recht sicher. Auffällig sind ihre gebeugte 

Körperhaltung und das Fehlen der Zähne. Sie besitzt zwar Zahnprothesen, weigert sich aber, 

diese zu tragen. Schwierig für sie ist die Nahrungsaufnahme, obwohl sie immer bei gutem 

Appetit ist. Sie liebt Süßes, aber man muss beim Essen darauf achten, dass sie nicht zu große 

Stücke und zu üppige Mengen zu sich nimmt. AV 3  1960 ist an zwischenmenschlichem 

Kontakt interessiert, der sich aber eher auf die Betreuer beschränkt. Ihr Sprachverständnis ist 

gut und sie kann sich grundsätzlich auch verständlich ausdrücken. Meist ist sie aber sehr 

wortkarg und antwortet auf Fragen nur mit „Ja“, „Nein“ oder sehr kurzen Sätzen. 

Defizite und Ressourcen: 

Die psychische Verfassung, auf Grund der depressiven Stimmungslage von AV 3  1960 ist 

wohl ihr größte Handicap. Durch ihre Behinderung ist sie in lebenspraktischen Dingen auf 

viel Unterstützung angewiesen. Die starke Medikation wirkt zusätzlich einschränkend auf ihre 

Aktivität. Der Aufenthalt in der Natur mobilisiert ihre Kraftreserven und Lebensfreude. 

Erfahrungen mit Tieren: 

AV 3  1960 lebt bis zum Jahr 2005 mit ihrer Mutter und ihrer Schwester auf einem 

Bauernhof. Sie liebt die Natur und Tiere. Sie nimmt das erste Mal an dem Projekt teil. 
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Förderziele: 

 Aktivierung der Lebensfreude, 

 Förderung sozialer Kontakte, 

 Eingliederung in die Gruppe. 

4.4.4 AV 4  1962 

Diagnose: 

 Geistige Behinderung nach Masernencephalitis im Kleinkindalter, 

 Schwere Intelligenzminderung, 

 Autistische Züge. 

Persönliche Situation: 

Die 44-jährige Frau AV 4 1962 lebt seit 1979 gänzlich in der Behindertenhilfe. Sie hat, auf 

Grund des Alters und des Gesundheitszustandes ihrer Eltern, kaum mehr Kontakt zu ihnen. 

Im Herbst des Jahres 2006 muss sie sich einer Medikamentenumstellung, die ihre 

Stimmungslage aber leider nachteilig beeinflusst hat, unterziehen. 

Körperliche Symptome und Sozialverhalten: 

AV 4  1962 wirkt sehr unsicher und steif in ihren Bewegungen und hält sich sehr gerade, 

was sich noch verstärkt, wenn sie ärgerlich ist. Auf unebenem Boden gerät sie leicht ins 

Straucheln und klammert sich an Gegenständen oder Menschen fest. Auch 

Lageveränderungen, wie Aufstehen oder Hinsetzen, machen ihr Probleme, woraus ihre hohe 

Sturzgefährdung resultiert. Die sprachlichen Fähigkeiten von AV 4  1962 sind sehr gering, 

sie sprudelt dennoch manchmal laut Worte heraus, vor allem wenn sie aufgeregt ist. Ihr 

Wortschatz ist sehr eingeschränkt. 

Defizite und Ressourcen: 

AV 4  1962 ist im Einzelkontakt, hinsichtlich ihrer körperlichen Aktivitäten, gut zu 

motivieren. Ihre Stimmung ist unmissverständlich an ihrer Körperhaltung und den 

Wortäußerungen zu erkennen. Die eingeschränkten sprachlichen Fähigkeiten erschweren die 

Therapiesituation. 

Erfahrungen mit Tieren: 

Sie gilt als sehr tierliebend und nimmt bereit das 2. Jahr an dem Projekt teil. 
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Förderziele: 

 Verbesserung der eigenen Körperwahrnehmung, 

 Förderung der Beweglichkeit und der Balance, 

 Verbesserung der Ausdauer. 

4.4.5 AV 5  1981 

Diagnose: 

 Autismus. 

Persönliche Situation: 

Der 25-jährige junge Mann AV 5  1981 lebt bei seinen Eltern und besucht tagsüber die 

Einrichtung der Behindertenhilfe. Dort ist er in der Weberei mit kleinen Zubringerdiensten 

beschäftigt. 

Körperliche Symptome und Sozialverhalten: 

AV 5  1981 ist ein schlaksiger junger Mann mit leicht gebeugter Körperhaltung. Seine 

auffälligste stereotype Handlung ist das Drehen eines Fadens zwischen seinen Fingern. Wenn 

er diesen Faden nicht zur Verfügung hat, weicht er auf Grashalme und Blätter aus. Er ist eher 

rastlos, springt manchmal unvermutet auf und geht mit flottem Schritt umher. AV 5  1981 

spricht gut und verständlich, aber mit teilweise recht eigenartigem Satzbau. Über sich selber 

redet er in der dritten Person. Seine besondere Eigenart ist sein mangelndes Zeitverständnis, 

er lebt sozusagen verlangsamt und Zeitvorgaben verursachen ihm Stress. Wenn ihm etwas 

(sowohl Positives oder Negatives) zu viel wird, hält er sich die Ohren zu und vermeidet den 

Blickkontakt. 

Defizite und Ressourcen: 

AV 5  1981 ist meistens recht fröhlich und auch sehr zugänglich. Er ist gerne unter 

Menschen, hat aber Probleme, Kontakt aufzubauen bzw. ihn aufrecht zu erhalten. Sein 

Sprachverständnis ist sehr gut. Er ist in der Lage, auf Fragen (z.B.: „Möchtest du die Ziege 

streicheln?“) seine Wünsche zu artikulieren. Sein verlangsamtes Tempo macht es manchmal 

schwierig, mit der Gruppe Schritt zu halten. 

Erfahrungen mit Tieren: 

Er gilt als tierliebend, hält sich gerne in der Natur auf und nimmt erstmals am Projekt teil. 
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Individuelle Förderziele: 

 Umgang mit Zeitvorgaben, 

 Verminderung von Stereotypien, 

 Akzeptanz von Nähe und Berührung, 

 Integration in die Gruppe. 

4.4.6 AV 6  1983 

Diagnose: 

 Cerebrale Retardation unklarer Genese, 

 Frühkindliche Gehirnschädigung. 

Persönliche Situation: 

Der 23-jährige junge Mann AV 6  1983 lebt in einem großen Haus mit Garten bei seinen 

Eltern und seinem Bruder und ist sehr auf seinen Vater bezogen. Tagsüber ist er in der 

Behindertenhilfe untergebracht, wo er einfache Arbeitsaufträge durchführt. Für komplexere 

Aufgaben benötigt er durchgehend Hilfe. 

Körperliche Symptome und Sozialverhalten: 

AV 6  1983 ist ohne weiteres zu körperlich anstrengender Arbeit in der Lage, allerdings 

mangelt es ihm dafür oft an Motivation. 

Sein kognitiver Entwicklungsstand ist im Bereich eines 3½-4 jährigen einzuordnen, außer im 

sprachlichen Bereich, wo er stärkere Defizite hat. Er kennt Farben, Formen und einfache 

Dinge des täglichen Lebens, die er mit Hilfestellung auch beschreiben kann. Er spricht in 

kurzen Sätzen, die er mit heftigen Gesten untermalt. Sein Sprachverständnis ist gut, er ist sehr 

offen, freundlich, kommunikativ und auch humorvoll. Durch sein Sprachentwicklungsdefizit 

ist er allerdings in seiner Kommunikation eingeschränkt. Er neigt immer wieder zu heftigen 

Aggressionsausbrüchen, die unter Umständen auch mit körperlicher Gewalt verbunden sind. 

Es ist nicht immer leicht, die Ursache der Ausbrüche zu erkennen, wodurch sie 

unvorhersehbar wirken. Meist sind es für ihn wichtige Dinge, die er verteidigt, oder 

Aufgaben, die er nicht erfüllen möchte, welche als Auslöser wirken. 

Defizite und Ressourcen: 

AV 6  1983 ist sehr begeisterungsfähig und hilfsbereit, er kann allerdings auch sehr zornig 

werden, was sich in heftigen Wutausbrüchen äußert. Er traut sich meist nicht sehr viel zu, 
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lässt sich aber mit Geduld und Raffinesse, also mit „Schmäh“, gut motivieren und ist 

anschließend unheimlich stolz auf seine Leistung. 

Erfahrungen mit Tieren: 

Zu Hause befinden sich ein Hund und zwei Katzen. 

Er nimmt bereits das 2. Jahr an dem Projekt teil. 

Förderziele: 

 Verbesserung der sprachlichen Fähigkeiten bezüglich Wortschatz und Satzbildung, 

 Förderung von Ausdauer und Konzentration, 

 Unterstützung in der sozialen Entwicklung. 

4.5 Die Tiere am Bauernhof 

Bei der Tageseinheit, in der therapeutische Ziele verfolgt wurden, kamen ausschließlich die 

geprüften Ziegen zum Einsatz. In den Pädagogikeinheiten und zwischendurch, zum Beispiel 

bei der Lunchpause, konnten Kontakte unterschiedlichster Art zu verschiedenen Tieren, die 

am Bauernhof leben, gepflegt werden. 

4.5.1 Die Ziegen 

4.5.1.1 Allgemeines zur Ziege 

Die Ziege gehört systematisch (www.biologie.de/biowiki/ziegen Accessed: 2007-02-24) zur 

Unterfamilie Caprinae (Ziegenartige) und zur Gattung Capra (Ziegen). Von der Hausziege 

(Capra hircus) existieren ungefähr 250 Rassen. 

Ihre Sinnesorgane sind gut ausgebildet, besonders der Geruchssinn und der Tastsinn der 

Lippen. Die Ziege ist ein Futterselektierer, das heißt, sie rupft nicht wahllos alles ab, was die 

Weide bietet, sondern sie wählt gezielt die nährstoffreichsten Pflanzenteile aus. Ziegen sind 

nahrungsspezifisch sehr genügsam und passen sich auch kargen Bedingungen an, bezüglich 

der Wasserqualität sind sie allerdings wählerisch. 

 

Die Ziege hat, wie alle Wiederkäuer eine hoch spezialisierte Form der Verdauung, die in 

einem vierteiligen Magen abläuft. Beim Fressen zerkleinert sie ihr Futter nur knapp. Die 
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gekauten Pflanzenteile gelangen zunächst in den Pansen. Insgesamt verbringt die Ziege etwa 

sechs bis acht Stunden mit dem Wiederkäuen. 

Der Bewegungsdrang von Ziegen ist sehr groß und sie sind äußerst geschickte Kletterer. Ihr 

ausgeprägtes Erkundungsverhalten und ihre Neugier führen dazu, dass sie alles beriechen, 

beknabbern und genau untersuchen. 

In den Ruhezeiten bevorzugen Ziegen erhöhte Liegeplätze. 

 

Ziegen sind soziale Tiere und leben, wenn möglich, in großen, hierarchisch geordneten 

Herden von Ziegen und Kitzen, die Untergruppen bilden, welche bei Gefahr zusammenhalten. 

Die adulten Böcke leben jahreszeitlich abgesondert. 

4.5.1.2 Die Saanenziege 

Die Saanenziege hat ihren Ursprung im Schweizer Saanental und im Obersimmental (Kanton 

Bern). 1890 wurde für die Rasse in der Schweiz eine Zuchtgenossenschaft gegründet. Auch 

heute ist die Saanenziege dort noch die dominierende Rasse. Aber auch in andere Länder 

wurde sie aufgrund der hervorragenden Milchleistung exportiert, um sie dort mit heimischen 

Rassen zu kreuzen. Auch die Weiße Deutsche Edelziege ist beispielsweise das Ergebnis einer 

geplanten Veredelungskreuzung von Weißen Deutschen Landziegen mit Schweizer 

Saanenziegen. 

 

Die Saanenziege ist groß gewachsen und kurzhaarig. Am markantesten ist die rein-weiße 

Fellfarbe. Nach den Zuchtvorgaben sind sowohl die Ziege, wie auch der Bock, hornlos. 

Allerdings kommen auch gehörnte Exemplare vor. 

Diese Rasse ist sehr fruchtbar und hat mit durchschnittlich 750 – 900 Liter im Jahr eine hohe 

Milchleistung. An Haltung und Fütterung stellt sie eher höhere Ansprüche. 

 

Die Ziegen wiegen etwa 70 kg, die Böcke ungefähr 100 kg. Die Widerristhöhe liegt bei den 

Ziegen bei 75 – 90 cm, bei den Böcken bei 95 – 115 cm (www.ziegen-treff.de 

Accessed: 2007-02-07). 
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Abb. 3: Saanenziege 

 
Abb. 4: Saanenziege mit Behornung 

4.5.1.3 Haltungsansprüche 

Ziegen brauchen ausreichend Strukturierung, Beschäftigung und Klettermöglichkeiten. 

Vorsicht ist allerdings bei Erhöhungen in der Nähe von Absperrungen geboten. Die bereits 

erwähnte Neugier und die Geschicklichkeit beim Klettern bergen die Gefahr, dass die Ziegen, 

mit oft unscheinbaren Hilfsmitteln, leicht die Umzäunung verlassen können. Ziegen brauchen 

einen luftigen, zugfreien Stall mit einer Temperatur zwischen 8°-15°C und ausreichend 

Gelegenheit zum Weidegang. 

4.5.1.4 Die Therapieziegen des Bauernhofes Füllersdorf 

Für die Therapie am Bauernhof wurden drei Saanenziegen und ein Bock im Alter von sieben 

Tagen angekauft. Die Tiere werden vom Ursprungsbetrieb sehr jung verkauft, was ein Vorteil 

für die Sozialisierung ist. Die Aufzucht dieser jungen Tiere ist allerdings eine besondere 

Herausforderung, die viel liebevollen Einsatz verlangt. 

Die Ziegen sollten zuchtbedingt alle hornlos sein, eine davon hat aber dennoch Hörner 

ausgebildet. Die Tiere sind, wie es für Saanenziegen charakteristisch ist, alle rein-weiß, was 

ihnen ein freundliches Aussehen verleiht. Die Unterscheidung der einzelnen Tiere wird für die 

Klienten dadurch allerdings sehr schwierig. Dennoch gelang es mit der Zeit, an jedem der 

Tiere ein Erkennungsmerkmal zu finden. Zu Beginn des zweiten Projektjahres sind die Ziegen 

erwachsen. Der Bock wurde zeitgerecht kastriert, trotzdem sind die Ziegen im Frühling 2006 

immer wieder mit Rangeleien beschäftigt, um ihre Position in der Gruppe zu finden bzw. ihre 
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Hierarchie zu festigen. 

Im Weiteren sollen die Ziegen mit ihren besonderen Eigenschaften und Merkmalen 

vorgestellt werden: 

 

Wedelchen: 

Sie ist die, bereits erwähnte, einzige behornte Ziege. Sie fungiert in der Rangordnungsprägung 

als das dominante Tier. Für die anvertrauten Teilnehmer ist sie am leichtesten zu erkennen. In 

der Therapiesituation reagiert sie eifersüchtig, wenn eine der anderen Ziegen zu einer Übung 

geholt wird und dadurch mehr Aufmerksamkeit bekommt. Nach einigen Wochen erweist es 

sich als produktiver, wenn Wedelchen mit einer zweiten Ziege im Stall bleibt. Die 

Arbeitssituation wird dadurch wesentlich ruhiger. Sie trägt immer das rote Halsband. 

Hanni: 

Das Erkennungsmerkmal von Hanni sind Hautlappen am Kinn, die zur besseren 

Verständlichkeit für die Teilnehmer „Glöckchen“ genannt werden. Hanni ist eine eher ruhige 

Ziege, die mit allen anderen Ziegen in Kombination gut eingesetzt werden kann. Die 

Grundfarbe Ihres gemusterten Halsbandes ist schwarz. 

Flecki: 

Als Jungtier hatte Flecki kein besonderes Kennzeichen. Später hat sie sich einen Einriss am 

Ohr zugezogen, an dem sie dann von den anderen zu unterscheiden war. Allerdings erfordert 

das Erkennen dieses Merkmals von den Anvertrauten schon ein hohes Maß an 

Wahrnehmungsfähigkeit. Die Farbe ihres Halsbandes ist blau-gemustert. 

Felix: 

Felix ist der einzige Bock in der Gruppe. Anfangs hatte nur er einen Ziegenbart, später war er 

eher an seinem zierlichen Körperbau und an der Farbe des Halsbandes (rot gemustert) zu 

erkennen. Außerdem ist er am zutraulichsten und geduldigsten von allen Ziegen und somit bei 

jeder Therapieeinheit im Einsatz. Sein Halsband ist rot-gemustert. 

4.5.1.5 Sozialisation 

Die Sozialisation der Ziegen erfolgt bis zur zwölften Woche. In dieser Zeit wurden die 

angehenden Therapieziegen von den Kindern der Familie Summerer und deren Freunden 

täglich gebürstet, gestreichelt und in verschiedene Spiele mit einbezogen. 
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4.5.1.6 Training, Habituation 

Wie in Kapitel 4.1.3 bereits erwähnt, leisteten die beiden Kinder der Familie mit ihren 

Freunden und natürlich die Landwirte selber, in den ersten Lebenswochen der kleinen Ziegen 

wertvolle Sozialisationsarbeit. 

Später erfolgte das Training bzw. die Gewöhnung an Halsbänder, Leinen, Therapiematerialien 

(z.B.: Tücher, Bälle, Seile, usw.) und mögliche Störungen (z.B.: laute Geräusche, 

unvermutete und heftige Bewegungen, usw.). 

Schritt für Schritt erfolgte das Training unter Anleitung von DI DSA Silke Scholl in 

regelmäßiger und konsequenter Weise. Grundlage für die Gewöhnung an bestimmte 

Materialien, Situationen und das Training von gewünschten Verhaltensweisen war eine 

Ideensammlung für Spiele, bei denen die Tiere involviert waren, bzw. bei denen die Ziegen 

Aufforderungscharakter zum Handeln darstellten. So war es zum Beispiel für das Spiel 

„Tischlein deck dich“ notwendig, dass die Ziegen keine Scheu vor einem flatternden 

Tischtuch hatten. 

4.5.2 Zusätzliche Tiere am Bauernhof 

Am Bauernhof der Familie Summerer befinden sich außer den, eigens für die Therapie 

angeschafften, Ziegen auch noch verschiedene andere Tiere, die zum Teil bewusst als 

künftige Therapietiere ausgewählt wurden und zum anderen Teil einfach Haustiere oder 

Nutztiere sind, die mit der Familie am Hof leben und natürlich ebenfalls Kontakt zu Klienten 

haben bzw. besucht und beobachtet werden können. 

Das Erleben und Beobachten der am Bauernhof gehaltenen Tiere ergänzte in den 

Pädagogikeinheiten die Therapiestunde mit den Ziegen und umrahmte das Flair des Umfeldes 

Bauernhof in positivster Weise. 

4.5.2.1 Schweine 

Zu Beginn der Einheiten im Frühling 2006 befanden sich bereits zwei weibliche 

Mini-Schweine (Susi und Paula) am Hof, die in Ausbildung zum Therapietier waren. Sie 

wurden mittels Clicker von DI DSA Silke Scholl trainiert und hatten schon einige 

Kunststücke, wie: „über die Beine springen“ oder „durch einen Tunnel laufen“ und „in einem 
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gezogenen Wagen zu sitzen“, gelernt. Die Kunststücke wurden bei Schlechtwetter im 

Therapieraum vorgeführt und die Schweine fanden Anklang bei den Anvertrauten. 

Außerdem wurden die Schweine an Brustgeschirre und Leinen gewöhnt. Bei vielen 

Ausgängen im Pädagogikteil waren Susi und Paula Begleiter der Gruppe. 

 

 
Abb. 5: Karren ziehen 

 
Abb. 6: Ausgang mit Schweinchen „Susi“ 

 

Im Herbst kamen fünf rosa Hausschweine, die nicht als Therapietiere vorgesehen waren, auf 

den Hof. Sie wurden im Rahmen des Pädagogikteils von den Anvertrauten beobachtet und 

gefüttert. An ihnen konnte man auch das rasche Wachstum von Nutztieren beobachten. 

4.5.2.2 Rinder 

Auf dem Hof befinden sich zwei Kühe (Mona und Emma) mit ihren beiden Jungen. 

 
Abb. 7: Streicheln und Füttern der Rinder 

 
Abb. 8: Kontaktaufnahme zum Rind 
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Die Kälber Sammy ( ) und Sophie ( ), sollten zu Therapietieren ausgebildet werden und 

wurden zu der Zeit, unter Anleitung von DI DSA Silke Scholl, gerade an den Menschen 

gewöhnt Anfangs waren sie sehr scheu und die Anvertrauten konnten hauptsächlich beim 

Füttern mit einbezogen werden. Später ergaben sich einige Situationen, bei denen sich die 

Rinder auch anlocken und berühren ließen. 

4.5.2.3 Katzen 

Die beiden Katzen der Familie waren in ihrem Verhalten sehr unterschiedlich. Die eine mied 

Menschen und die andere suchte den Kontakt zu ihnen. Sie ließ sich streicheln und hoch 

nehmen. Besonders schön für die Anvertrauten war es, dass die zutrauliche Katze es zuließ, 

dass ihre beiden Jungen ebenfalls fleißig gestreichelt wurden. Für die Anvertrauten konnte so 

über einige Wochen ein intensiver Kontakt zu den jungen Katzen bestehen. 

Gelegentlich besuchte eine Nachbarkatze die Koppel, wenn gerade eine Therapieeinheit 

stattfand. Sie war nicht scheu und sowohl an den Menschen als auch an den Ziegen 

interessiert. 

 
Abb. 9: Die zutrauliche hauseigene Katze 

 
Abb. 10: Kennenlernen der Katzenbabys 

4.5.2.4 Hund 

Mitte Juli des Jahres 2006 bekam die Familie Summerer „Familienzuwachs“ durch einen 

Hund. Die etwa acht Wochen alte, schwarze Labradorhündin „Kora“ brachte in die 

Ankunftssituation einigen Wirbel. Ihre ungestüme Art wirkte auf manche der Anvertrauten 

anregend (spielen und streicheln), andere reagierten eher ängstlich. 
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Bestechend an Kora war es, dass sie von sich aus auf die Menschen zugeht und dadurch auch 

Anvertraute, die selber nicht den ersten Schritt zur Annäherung tun konnten, zum Handeln 

anregte. 

 

 
Abb. 11: Kora 

 
Abb. 12: Streicheln, ein Genuss für die Beiden 

4.5.2.5 Schafe 

Im Frühling 2006 war eine kleine Schafherde auf der Weide, die gelegentlich das Ziel eines 

Ausganges während der Pädagogikeinheit war. Die Schafe ließen sich füttern und manchmal 

auch streicheln. Im Laufe der Zeit kristallisierte sich ein weißes Schaf heraus, welches 

zutraulich Kontakt aufnahm, wenn die Anvertrauten zur Weide kamen. 

Mitte Oktober hielten noch kaum von der Mutter entwöhnte Lämmer Einzug auf dem Hof. Sie 

waren in einem Abteil neben dem Ziegenstall untergebracht und konnten so beim Betreten 

und Verlassen des Stalles beobachtet werden. Auch die Fütterung war von einigem Interesse, 

die jungen Schafe tranken noch Milch aus einem, mit Gummizitzen bestückten Eimer. 

4.5.2.6 Kaninchen 

Am Hof leben zwei Kaninchen in einem abgetrennten Freigehege. Eines der beiden Tiere, ein 

völlig schwarzes Exemplar, hoppelte manchmal im Innenhof herum und war sehr zutraulich. 

Es ließ sich streicheln und lag während der Lunchpause entspannt und ohne Scheu in der 

Nähe der Klienten. 
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4.5.2.7 Lamas 

Am Bauernhof sind Mitte Juli 2006 erst zwei, später dann drei Lamas eingestellt, die zu 

Therapietieren ausgebildet werden sollen. Ihre Weide ist öfters Ziel des Ausganges in der 

Pädagogikeinheit. Diese besonderen, exotisch und anmutig aussehenden Tiere waren noch 

sehr distanziert, regten aber zum Beobachten an. 

Wenn sie trotz ihrer Scheu näher kamen, war dies ein besonderes Erlebnis. 

 

 
Abb. 13: Neugieriges Lama 

 
Abb. 14: Die Lamas auf ihrer Weide 

 

4.6 Therapieeinheiten 

Die Reduktion des Betreuerteams veränderte, im Vergleich zum ersten Projektjahr, den 

Betreuungsschlüssel für Anvertraute und Tiere, was sowohl beim Erstellen des Programms 

für den Pädagogikteil, als auch für die Therapieeinheit berücksichtigt werden musste. 

Das Programm wurde von den beiden Betreuerinnen der Behindertenhilfe abwechselnd 

erstellt und jeweils vor dem Therapietag an die anderen Mitglieder des Teams weitergegeben. 

 

4.6.1 Förderziele 

Für das gesamte Ziegenprojekt wurden unterschiedlich differenzierte Ziele erarbeitet. Von 

den sehr globalen grundsätzlichen Grobzielen für das Projekt leiteten sich allgemeine Ziele 

für die Anvertrauten ab. 
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Daher ist es aus therapeutischer Sicht unumgänglich, gezielt für jeden Einzelnen aus der 

Gruppe, Feinziele zu definieren und zu versuchen, diese am „Bauernhoftag“ behutsam 

umzusetzen. 

4.6.1.1 Allgemeine Projektziele 

 Durchbrechen der Alltagsroutine, 

 Anbahnung gruppendynamischer Prozesse, 

 Anregung zu Aktivität durch die neue Umgebung, 

 Angebot zum Naturaufenthalt und Naturerleben, 

 Ermöglichung des Kontaktes zu Tier und Mensch, 

 Angebote zur Förderung im emotionellen und kognitiven Bereich, 

 Möglichkeit zu manueller Betätigung, 

 Wahrnehmung von jahreszeitlichen Abläufen und Lebenskreisläufen in der Natur, 

 Verstärkung der Lebensfreude, 

 Steigerung des Gruppenkontaktes. 

4.6.1.2 Individuelle Therapie und Förderziele 

 Förderung der Beweglichkeit und des Gleichgewichtsgefühls, 

 Verbesserung von Grob- und Feinmotorik, 

 Erweiterung des Wortschatzes, 

 Verbesserung der Ausdauer, 

 Förderung der Konzentration, 

 Stärkung des Selbstbewusstseins, 

 Verbesserung der Handlungsplanung. 

4.6.1.3 Individuelle Ziele für einzelne Therapie- und Pädagogikeinheiten 

Für jeden Aktionstag wurde überlegt, welches ganz konkrete Ziel für den einzelnen 

Anvertrauten in der Therapie- und Pädagogikeinheit angestrebt wird. Die Ziele wurden auf 

Grund der bisherigen Beobachtungen während des Bauernhoftages und der aktuellen 

Befindlichkeit der Anvertrauten festgelegt. 
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Im Folgenden werden mögliche, genau definierte Feinziele für einzelne Stunden beispielhaft 

angeführt: 

 

AV 1  1983: Bei der Gruppe bleiben, kein unreifes Obst essen, Blickkontakt aufnehmen und 

diesen halten, 

AV 2  1982: Körperhaltung verbessern, Halsband mit möglichst wenig Hilfe unter 

Verwendung beider Hände anlegen, eine Ziege selbstständig führen, 

AV 3  1960: Blumen erst in der Lunchpause oder Pädagogikeinheit pflücken, Ziege bürsten, 

Namen der neben ihr sitzenden Teilnehmer nennen, 

AV 4  1962: Ziege bürsten ohne sich am Gatter anzuklammern, selbständig auf den 

Baumstamm setzen, 

AV 5  1981: Den Faden in der Hosentasche lassen, die Ziege sanft streicheln, 

AV 6  1983: Schimpfwörter unterlassen, den Handwagen einem anderen Klienten 

überlassen und stattdessen eine Ziege führen. 

 

4.6.2 Rahmenbedingungen 

Die Therapie- und Pädagogikeinheiten fanden einmal wöchentlich, erstmals am 25.4.2006, 

statt. Grundsätzlich bestand das Angebot regelmäßig, wurde aber von einigen Teilnehmern 

auf Grund von persönlichen Umständen (Krankheit, Urlaub,...) gelegentlich versäumt. Im Juli 

ergab sich dadurch und durch die Urlaubsplanung der Institution, unvermutet eine 

„Sommerpause“, auf deren Auswirkungen (siehe Kapitel 4.7.2) später noch eingegangen 

wird. 

Der „Bauernhoftag“ begann für die Teilnehmer mit der Abfahrt vom Tagesheim 

Oberrohrbach mit einem institutionseigenen Bus. Es stellte sich heraus, dass es günstig war, 

möglichst viele Betreuer zu Verfügung zur haben um ein reibungsloses Einsteigen der 

Anvertrauten zu ermöglichen. Auf Grund ihrer Behinderungen ergaben sich unterschiedliche 

Probleme beim Besteigen des Busses. Genau genommen brauchte fast jeder Anvertraute 

Unterstützung, um ohne Stress Platz nehmen zu können. 

Bei der Ankunft am Bauernhof parkte das Auto anfangs vor dem Haus, später bewährte es 

sich besser, wenn der Bus zum hinteren Eingang fuhr. Erstens ermöglichte das den 
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Anvertrauten ein gefahrloseres und selbstständigeres Aussteigen und Ankommen auf dem 

Bauernhof und zweitens war gerade im Sommer die schattige Parkmöglichkeit günstiger. 

Um die Ankunfts- und Begrüßungsphase möglichst harmonisch zu gestalten, wurde Saft oder 

Tee ausgeschenkt. Während dieser Zeit konnte auch die aktuelle Tagesstimmung und 

Befindlichkeit der Klienten eingeschätzt und letzte Programmabsprachen getroffen werden. 

4.6.3 Handling der Ziegen im Rahmen der therapeutischen Einheiten 

Nach der Ankunft am Bauernhof und der gegenseitigen Begrüßung von Klienten und 

Betreuern, erfolgte regelmäßig das Begrüßen der Ziegen im Stall. Anfangs waren alle vier 

Ziegen da, später, als sich die Rangeleien zwischen den Ziegen verstärkten, waren nur jene 

Ziegen anwesend, die auch mit zur Therapieeinheit auf die Koppel gingen. 

4.6.3.1 Ziegen begrüßen und streicheln 

Die Anvertrauten waren aufgefordert, die Ziegen zu begrüßen. Nach freiem Ermessen konnte 

der Stall aufgesucht werden, wo sich die Gelegenheit bot, die Tiere zu streicheln. Je nach 

Neigung und Können wurden die Ziegen dabei gelegentlich stürmisch umarmt, oder mit 

ihrem Namen angesprochen. 

Das Begrüßen diente dazu, die Anvertrauten auf die Tiere einzustimmen und einen 

Beziehungsaufbau zu ermöglichen. 

 

 
Abb. 15: Begrüßung der Ziege 

 
Abb. 16: Kontaktaufnahme durch Streicheln 
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4.6.3.2 Ziegen bürsten 

Anschließend an die Begrüßung sollten die Tiere gebürstet werden. Dazu standen eher harte 

Striegelbürsten aus Kunststoff zur Verfügung. An dieser Bürste befindet sich oben eine 

Lasche, durch die man mit der Hand hineinschlüpfen kann, was der besseren Handhabung 

dient. 

Später stand auch ein Striegelhandschuh zur Verfügung, der wie ein Fäustling zu tragen ist 

und im Bereich der Handfläche Noppen aufweist. Beide Werkzeuge erfordern Geschick in der 

Handhabung, zum einen was den Umgang mit Bürste oder Handschuh betrifft, zum anderen 

was die Kraftdosierung beim Bürsten selber anbelangt. 

 

 
Abb. 17: Kunststoffbürsten 

 
Abb. 18: Striegelhandschuh 

4.6.3.3 Halsbänder und Leinen anlegen 

Bei den Halsbändern handelt es sich um verschiedenfärbige schmale Bänder mit einem 

Schnappverschluss. Das Umlegen der Bänder, um die Hälse der Tiere und das Einfädeln und 

zusammenstecken des Verschlusses ist eine große Feinmotorische Herausforderung, die von 

den meisten Klienten nur mit Hilfestellung bewältigbar war. 

Die Leinen sind am Halsband mit Karabinerhaken zu befestigen. Das Zurückschieben der 

Hakenhalterung, das Festhalten bis der Ring zum Einhaken gefunden ist und das 

anschließende Loslassen sind ebenfalls äußerst komplexe Handlungsabläufe, die einiges an 

Geschick und Planung erfordern. 
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Abb. 19: Anlegen des Halsbandes 

 
Abb. 20: Anleinen der Ziege 

4.6.3.4 Ziegen führen 

Die Ziegen sind dahingehend trainiert, an der Leine zu gehen. Gelegentlich, als zum Beispiel 

das erste Fallobst zu finden war, war das Führen allerdings doch etwas schwierig für die 

Klienten. Die erwachsenen, kräftigen Ziegen konnten von den Anvertrauten dann nur mit 

Hilfe der Betreuer auf die Koppel gebracht werden. Hilfreich dabei war, die Ziegen mit 

Leckerbissen (Obst, trockene Brotstücke, Gras, etc.) auf den Weg zurückzulocken. 

Im Laufe der Zeit kristallisierten sich geschickte „Ziegenführer“ heraus, die mit der rechten 

Balance von Durchsetzungsvermögen und Geduld den Weg zur Koppel ziemlich selbständig 

bewältigten. 

 

 
Abb. 21: Führen der Ziege mit Unterstützung 

 
Abb. 22: Selbständiges Ziegenführen 
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4.6.4 Spiele mit den Ziegen im Rahmen der therapeutischen Einheiten 

In diesem Kapitel werden einige der häufigsten Spiele, die in diesem Therapiejahr verwendet 

wurden, vorgestellt. Ein ausführlicher Spielekatalog für Ziegen, zusammengestellt von 

DI DSA Silke Scholl, liegt beim ÖKL auf. 

Im Rahmen einer Therapieeinheit wurde darauf geachtet, dass jeder Anvertraute Gelegenheit 

hat die Übung durchzuführen und dass sie mit der nötigen Hilfestellung bewältigt werden 

kann. Neben den speziellen Zielen einer Übung haben alle Spiele den Effekt, durch das 

Meistern der Aufgabe, das Wecken von Gemeinschaftsgefühl und das Steigern der 

Lebensfreude, der Förderung des Selbstbewusstseins zu dienen. 

4.6.4.1 Ziegennamen-Theater 

Beim Spiel „Ziegennamen-Theater“ geht es darum, anhand der Merkmale der Ziegen (siehe 

Kapitel 4.5.1.4), die einzelnen Tiere zu benennen. Besonders für den blinden Klienten, aber 

auch für alle anderen Anvertrauten ist es wichtig, die besonderen Merkmale der Tiere zu 

erspüren, zum Beispiel das eingerissene Ohr, oder den Ziegenbart. 

Zur visuellen Unterstützung wird, bei gleichzeitigem Aussprechen des Ziegennamens, auch 

eine pantomimische Darstellung der besonderen Merkmale, die von allen Anvertrauten 

nachgeahmt wird, angeboten. 

Zusätzlich dienen auch die unterschiedlichen Farben der Halsbänder als Identifikationshilfe. 

Die Übung wird im Kreis sitzend durchgeführt. Während der ersten Therapieeinheiten wurde 

die zu benennende Ziege in den Kreis geholt. Später, als Namen und Eigenschaften geläufiger 

waren, gelang manchem die Übung auch bei Abwesenheit der Tiere. 

 

Ziele: 

 Gedächtnistraining und Schulung der Merkfähigkeit, 

 Schulung der visuellen Wahrnehmung und der Farbwahrnehmung, 

 Verbesserung der Motorik und der Körperwahrnehmung, 

 Erweiterung des Wortschatzes, 

 „Personalisierung“ des Gegenübers. 
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Abb. 23: Pantomimische Darstellung „Ziegenbart“ 

 

 
Abb. 24: Pantomimische Darstellung „Hörner“ 

 

 
Abb. 25: Pantomimische Darstellung „Glöckchen“ 

 
Abb. 26: Pantomimische Darstellung „Fleckis´ Ohr“ 

 

4.6.4.2 Ziegen Slalom 

Bei diesem Spiel handelt es sich um eine Übung, die gemeinsames Agieren und Bewegen 

erfordert. Die Anvertrauten und Betreuer stehen nebeneinander und fassen sich an den 

Händen. Ein Anvertrauter erklärt sich bereit, die Ziege mit Hilfe von saftigen Futterzweigen 

im Slalom durch die Zwischenräume zu locken. 

 

Ziele: 

 Verstärkung der Ausdauer, 

 Akzeptanz von Hautkontakt und menschlicher und tierischer Nähe, 
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 Förderung der Orientierungsfähigkeit, 

 Verbesserung der Beweglichkeit, Meisterung von Raumlageveränderungen, 

 Verbesserung der Handlungsplanung. 

 

 
Abb. 27: Ziegenslalom 

 
Abb. 28: Übergabe der Ziege für die nächste Runde 

 

4.6.4.3 Locken mit Futter 

Bei diesem Spiel soll die Ziege vom Klienten mit Hilfe von Futter über eine vorgegebene 

Distanz geleitet werden. Die Übung kann mit Zweigen oder Körnern durchgeführt werden. 

Ersteres ist einfacher und erlaubt eine gewisse Distanz zum Tier. Das Locken mit Körnern, 

die in der hohlen Hand gehalten werden, erfordert, durch das Hinunterbücken zur Ziege, mehr 

körperlichen Einsatz. Dadurch, dass die Ziege das Futter direkt von der Hand nimmt, ist das 

Erleben von Nähe intensiver. 

 

Ziele: 

 Verbesserung der visuellen Wahrnehmung, 

 Kontaktaufbau zum Tier, 

 Schulung der taktilen Wahrnehmung, 

 Übernahme einer „Führungsrolle“, 

 Entwicklung von Mut, 

 Überwindung von Ekel. 
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Abb. 29: Locken der Ziege mit Holunderzweigen 

 
Abb. 30: Locken der Ziege mit Getreidekörnern 

 

4.6.4.4 Ballspiel 

Bei dieser Übung wird eine Ziege in den Kreis geholt. Nun wird ein Ball über das Tier zu 

einem anderen Teilnehmer geworfen. Eine Variante des Spiels ist es, den Ball unter der Ziege 

durchzurollen. Es hat sich als hilfreich erwiesen, vor dem Werfen den Teilnehmer, der den 

Ball bekommen soll, mit dem Namen anzusprechen. 

 

 
Abb. 31: Ballwurf über die Ziege 

 
Abb. 32: Schwierigkeitssteigerung mit kleinem Ball 

 

Ziele: 

 Förderung der Aufmerksamkeit, 

 Wahrnehmen der anderen Teilnehmer, 
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 Schulung der Merkfähigkeit, 

 Sprachanregung, 

 Förderung der Beweglichkeit und der Reaktionsfähigkeit. 

 

4.6.4.5 Ziege massieren, Ball rollen 

Für diese Übung werden Bälle mit unterschiedlichen Oberflächen benötigt. Damit soll nun der 

Anvertraute die Ziege an vorher bestimmten Körperstellen massieren, etwa den Ball über den 

Rücken oder die Beine rollen. 

Varianten des Spiels sind das Bewegen des Balles an der entsprechenden Stelle des eigenen 

Körpers oder am Körper eines frei gewählten Partners. 

 

Ziele: 

 Entwicklung einer Tier/Mensch- und Mensch/Mensch-Beziehung, 

 Akzeptanz von Körperkontakt, 

 Verbesserung der Körperwahrnehmung (Körperschema), 

 Förderung der taktilen Wahrnehmung, 

 Wortschatzerweiterung. 

 

 
Abb. 33: Ziegenmassage: selbständiges Ballrollen 

 
Abb. 34: Ziegenmassage: geführtes Ballrollen 
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4.6.4.6 Ziegenanatomie 

Die Klienten sollen an sich selber und in weiterer Folge an der Ziege, verschiedene 

Körperteile, wie Nase, Ohr, Rücken, Bauch, usw. zeigen. Gesteigert wird die Effektivität 

dieser Übung durch den grundsätzlichen Unterschied zwischen bipedem und quadrupedem 

Gang. 

 

Ziele: 

 Verbesserung der Körperwahrnehmung, 

 Entwicklung bzw. Verbesserung des Körperschemas, 

 Wortschatzerweiterung, 

 Verstärkung des Verständnisses für verschiedene Aufgaben. 

 

 
Abb. 35: Richtiges Erkennen der Ziegennase 

 
Abb. 36: Erfühlen des Ziegenbartes 

 

4.6.4.7 Zugspiel 

Diese Übung bringt Bewegung in die Gruppe. Die Teilnehmer marschieren hintereinander 

und halten sich dabei an den Schultern des Vordermannes fest. Einer der Anvertrauten hat die 

Aufgabe, den „Zug“ anzuführen und der Letzte in der Reihe soll eine Ziege mit Zweigen 

hinter der Gruppe herlocken. Der Schwierigkeitsgrad der Übung erhöht sich mit der Länge 

des „Zuges“. 

 



39 

 

Ziele: 

 Förderung der Beweglichkeit, 

 Stärkung der Ausdauer, 

 Stärkung des Gleichgewichtssinnes, 

 Anbahnung des Kontaktes mit Tier und Mensch, 

 Übernahme einer „Führungsrolle“, 

 Akzeptanz von körperlicher Nähe. 

 

 
Abb. 37: Zugspiel mit der ganzen Gruppe 

 
Abb. 38: Anhängespiel „Zug“ mit einer Teilgruppe 

 

4.6.5 Programmbeispiel 

Um den typischen Ablauf eines „Bauernhoftages“ zu veranschaulichen und zu verdeutlichen, 

welche Überlegungen und Strategien notwendig waren, um diesen Tag für alle beteiligten 

Menschen und Tiere harmonisch ablaufen zu lassen, ist nachfolgend das Programm vom 

18. Juli 2006 eingefügt. 

Dieses Programm wurde zu einer Zeit zusammengestellt, in der sich sowohl die Anvertrauten 

als auch das Betreuerteam bereits gut aufeinander eingestimmt hatten. 

Zu diesem Zeitpunkt war schon gut abzuschätzen, welche Anforderungen in einer 

Therapieeinheit an die Klienten gestellt werden konnten und was an Aufgaben zu bewältigen 

bzw. was an Unterstützung notwendig war. 
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    Abb. 39: Ablauf eines„Bauernhoftages“ 
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4.6.5.1 Adaptionen: Kürzungen und Ergänzungen 

Die Programme sowie die qualitative und quantitative Auswertung der Einheiten bildeten die 

Grundlage für notwendige Änderungen und Adaptierungen. So wurde beim Begrüßungsritual 

am Bauernhof in den Sommermonaten Saft ausgeschenkt, was eine so gute Einstimmung war, 

dass die Idee entstand, bei kälterem Wetter Tee anzubieten. Es zeigte sich weiters, dass ein 

Fixpunkt am Anfang und Ende der Therapieeinheit positive Auswirkung auf die Ausdauer der 

Anvertrauten hatte. Dazu wurden ein einfaches Begrüßungslied und das Ziegenlied ins 

Programm aufgenommen. Für das gemeinsame Anfangs- und Schlussritual versammelten sich 

alle Teilnehmer im Kreis, was nicht nur den Beginn und das Ende der Stunde signalisieren, 

sondern auch ein Zusammengehörigkeitsgefühl vermitteln sollte. 

 

 
                    Abb. 40: Ziegenlied 
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4.7 Datenerhebung und Datenauswertung 

Die Datenerhebung erfolgte in der quantitativen und der qualitativen Erfassungsform. 

Der erste Teil der Dokumentation befasste sich mit einer qualitativen Erfassung der einzelnen 

Therapietage. In diese Aufzeichnungen flossen Informationen über die aktuelle 

Gruppenzusammensetzung, die Befindlichkeit der Anvertrauten, die Abfahrtssituation und die 

Kontakte zu Betreuern, anderen Anvertrauten und Tieren außerhalb der Therapieeinheit ein. 

Dadurch, dass die schriftliche Aufzeichnung der Daten fast ausschließlich von Pädagogen 

(ergänzt durch Beobachtungen der Landwirte) gemacht wurde, sind vermutlich die 

qualitativen Daten ergiebiger und aussagekräftiger. 

Basierend auf den statistischen Bögen des Vorjahres, wurden auch im Jahr 2006 quantitative 

Daten erfasst. Die einzelnen Bögen wurden allerdings sehr gekürzt. Parameter, die bei allen 

Anvertrauten gleich blieben, waren zum Beispiel Fragen nach, Befindlichkeit, wie Freude und 

Aggression, Sprache, Motivation, Kontakt und Zuwendung sowohl zu Tier, als auch zu 

Mensch. 

Besonders bei den Fragen nach den kognitiven und motorischen Leistungen wurden die 

Bögen unter Berücksichtigung der Fähigkeiten des jeweiligen Anvertrauten verändert. So 

wurde zum Beispiel die Frage „Kann Farben unterscheiden?“ bei AV 2  1982, der blind ist, 

aber ebenso bei AV 4  1962 gestrichen. Auf Grund von Art und Schwere der Behinderung 

von AV 4  1962, konnte auch durch den Einsatz der Ziegen kein Zuwachs an Wissen 

erwartet werden. 

Die Frage „Benutzt beide Hände?“ wurde bei jenen Anvertrauen entfernt, die damit ohnehin 

grundsätzlich keine Schwierigkeiten hatten, beide Hände zu benutzen, blieb aber bei 

AV 2  1982, wo beidhändiges agieren ein wichtiges Förderziel darstellte, bestehen. 

Die Kürzungen führten dazu, dass sich die Bögen in einigen Punkten sehr unterschieden und 

auch unterschiedlich lang waren. In diesen Bögen fanden ausschließlich Beobachtungen aus 

der Therapieeinheit mit den Ziegen Berücksichtigung. 

Zusätzlich zu dem positiven Effekt, dass die Bögen sehr individuell auf die Klienten 

abgestimmt waren, hatte diese Kürzung eine günstige Auswirkung auf die Produktivität, mit 

der die einzelnen Fragen diskutiert werden konnten. Darüber hinaus war es möglich, jedem 

Klienten mehr Individualbesprechungszeit zu widmen. 
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4.7.1 Qualitative Daten der einzelnen Anvertrauten 

Bei der folgenden Beschreibung der einzelnen Anvertrauten handelt es sich um eine 

Zusammenfassung der qualitativen Daten, die jeweils anschließend an den Therapietag von 

den Betreuern in Form eines Kurzberichtes erhoben wurden. 

Die Daten beziehen sich auf die Zeit vom 25.4.2006 bis 17.10.2006. Ab 9.5.2006 war die 

Gruppeneinteilung endgültig festgelegt und die regelmäßigen Aufenthalte am Bauernhof für 

die sechs ausgewählten Anvertrauten begannen. 

4.7.1.1 AV 1  1983 

AV 1  1983, der bereits das zweite Jahr an dem Projekt teilnahm, wanderte in 

Oberrohrbach, von wo die Teilnehmer abgeholt wurden, die Gänge entlang, bis es Zeit war 

einzusteigen. Am Anfang wollte er öfters nicht in den Bus einsteigen, entschloss sich aber 

immer in letzter Sekunde, doch mitzufahren. Eine Zeitlang entstand der Eindruck, dass es sich 

um ein Spielchen handelte, bei dem er Grenzen austestete. Möglicherweise war auch eine 

gewisse Trauer über die Abwesenheit einiger Bezugspersonen aus dem ersten Jahr relevant. 

Besonders oft kam die Frage „Wo ist Heinz?“ (Dr. Heinz Bixa), der als Vertreter des 

männlichen Geschlechts für ihn offenbar besonders wichtig war. Es zeigte sich auch bei den 

Einheiten, bei denen Praktikanten des ÖKL-TAT Lehrgangs oder andere männliche Betreuer 

der Behindertenhilfe anwesend waren, dass AV 1  1983 ausdauernder war und länger bei 

der Gruppe blieb. Auf sein Verhalten am Bauernhof hatte auch eine ungünstige 

Abfahrtsituation keinen erkennbaren Einfluss. AV 1  1983 ging nie in den Ziegenstall, um 

die Ziegen zu streicheln oder zu bürsten, wobei er einmal als Grund “habe Angst“ angab. 

Seine Aktivitäten in dieser Phase waren das Bringen von Leinen und Bürsten. Auf der Koppel 

konnte man von Angst nichts bemerken, allerdings verließ er die wenigen Male, bei denen die 

Therapieeinheit im Trainingsraum stattfand, bald das Zimmer. Er beobachtete das Geschehen 

aber durchs Fenster. Möglicherweise beängstigten ihn die Ziegen auf dem engen Raum 

zusätzlich zu dem Unbehagen, das er in geschlossenen Räumen ohnehin hat. 

Stereotype Fragen, Erbrechen, Würgen und Masturbieren waren Verhaltensweisen, die im 

ersten Jahr der Therapie am Bauernhof bereits beschrieben wurden 

(BIXA u. FÜRTHNER, 2006). In den ersten Einheiten traten alle genannten Auffälligkeiten 
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wieder auf. Einige verschwanden nach kurzer Zeit völlig, wie zum Beispiel das Masturbieren. 

Die stereotypen Fragen verloren zum größten Teil die provokative Komponente und traten 

später eher als Anzeichen für Unbehagen auf. 

Das Erbrechen, das im Vorjahr und im Frühling 2006 häufig auftrat, und den Eindruck 

erweckte, dass es sich um ein Ausloten von Grenzen handelt, veränderte sich. Er wirkte 

meistens so, als wäre ihm wirklich übel, was nach dem Konsum von unreifen Früchten, 

Rohkost und seinem allgemeinen Essenstempo nicht überraschend war. Außerdem bestand 

der Verdacht, dass eine Gastritis, an der er längere Zeit laboriert hatte, wieder aufgeflammt 

war. Als Zeichen dafür, dass das Erbrechen keine Ersatzhandlung mehr war, könnte gelten, 

dass er gegen Ende der Einheiten außer Sichtweite der Gruppe ging und nicht mehr 

demonstrativ zu Teilnehmern, wenn ihm schlecht wurde. Oft schaffte er es, den Brechreiz zu 

überwinden und sich nicht zu übergeben. Grenzen zu setzen, war bei AV 1  1983 von der 

ersten Einheit bis zum Schluss sehr wichtig. Je klarer sie eingefordert wurden, desto 

produktiver konnte er sich an den Aktivitäten beteiligen. 

Mit neuen Teilnehmern hatte AV 1  1983 kaum offensichtliche Probleme. Es entstand sogar 

immer wieder der Eindruck, dass er sich ausdauernder an den Spielen mit den Ziegen 

beteiligte und länger bei der Gruppe sitzen blieb, wenn Fremde anwesend waren. 

Bei der Ziegentherapie war er bei den Spielen oft nur schwer zum Mitmachen zu bewegen. 

Seine Beiträge waren meistens Hilfsdienste, wie Leinen, Halsbänder und Bürsten zu holen 

und diese wieder wegzuräumen. Sehr oft führte er eine Ziege mit der Leine auf die Koppel. 

Dort fing er sie für den Rückweg auch ein, leinte sie selbständig an, und führte sie immer bis 

in den Stall hinein. Ansonsten war sein spontanes Interesse an den Ziegen gering, allerdings 

war im Herbst zu beobachten, dass er sich an den Spielen mit mehr Ausdauer beteiligte. 

Wesentlich intensiver war er meistens im Pädagogikteil an „echten Arbeiten“, wie zum 

Beispiel dem Futterschneiden für die Rinder, dem Wasserschöpfen für die Bewässerung der 

Kürbisse und dem Halbieren der Zwetschken für den Zwetschkenkuchen, interessiert. 

Zu den Tieren, die am Bauernhof leben, hat er nur ein einziges Mal von sich aus Kontakt 

aufgenommen. Er hob spontan eine der Katzen, die im Hof umherstreifen, auf. Leider war es 

das weniger zutrauliche Tier und er musste es bald wieder los lassen. Als der ungestüme, 

junge Hund zur Familie kam, ging er ihm ängstlich, aber aggressionsfrei aus dem Weg. 

Er war im Beobachtungszeitraum 17 Mal bei den Therapieeinheiten dabei. 
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4.7.1.2 AV 2  1982 

AV 2  1982 nahm bereits das zweite Jahr an der Aktion teil. Der Einstieg nach der 

Winterpause war gut, er war aufmerksam und mit Ernst dabei. Er wirkte offener und 

interessierter als im letzten Jahr, seine Blindheit machte ihn jedoch immer noch sehr unsicher. 

Er mochte es nach wie vor nicht, wenn ein Tier ihn mit der feuchten Schnauze berührte. Dies 

zeigte sich sowohl bei den Ziegen, aber auch später bei Kora oder den Lämmern. 

Was seine Aktivität am Bauernhof, zusätzlich zu seiner Blindheit, sehr einschränkte, war der 

seltene Gebrauch beider Hände und das fehlende Überkreuzen der Körpermitte bei 

verschiedenen Tätigkeiten. Probleme bereiteten ihm ebenfalls die Orientierung am Hof und 

im Stall, obwohl er ihn bereits lange kannte. 

Er probierte nur sehr zögernd, einer Stimme nachzugehen oder sich an der Stallmauer entlang 

zu tasten, auch dann nicht, wenn ihm verbal Anweisungen und Sicherheitshinweise gegeben 

wurden. Aufforderungen und Übungen, die er bereits seit langem kannte, setzte er nach wie 

vor zaudernd um. 

Zum einen machte er den Eindruck, dass ihm der Aufenthalt am Bauernhof Freude macht, 

zum anderen benahm er sich sehr teilnahmslos und brauchte intensive Unterstützung. Von 

sich aus wählte er fast immer den Weg des geringsten Widerstandes und benötigte Betreuung, 

damit begonnene Aktivitäten nicht im Sand verlaufen. 

Mit den Ziegen (später auch mit den Schweinchen) an der Leine bewegte er sich angstfreier 

bei den Ausgängen. Er konnte sich dabei scheinbar gut führen lassen und dürfte sich sicher 

gefühlt haben. Beim Halsband anlegen und Anleinen scheiterte er an der Unfähigkeit, genau 

zu tasten und beide Hände im Einklang miteinander zu benutzen. 

AV 2  1982 hatte Freude an Kontakten, allerdings mehr an Gesprächen mit den Menschen 

als an der Hinwendung zu den Tieren. An den Übungen und Spielen beteiligte er sich 

allerdings rege. Das machte ihm Spaß, weil er sich recht viel merken konnte, wie zum 

Beispiel die Ziegennamen und ihre Merkmale. 

Nach der Sommerpause freute er sich sehr auf den Tag mit den Ziegen, was er auch erstmals 

von sich aus artikulierte. Erst in den letzten Einheiten des Beobachtungszeitraumes war 

verstärkte Aktivität, mehr Bewegungssicherheit und Interesse an den Ziegen zu bemerken. 

AV 2  1982 war von April bis Oktober 2006 bei 15 Therapieeinheiten anwesend. 
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4.7.1.3 AV 3  1960 

AV 3  1960 nahm das erste Jahr an der Aktion teil. Ihr Einstieg war sehr positiv und sie 

freute sich an den Therapietagen meistens auf die Abfahrt. In den Frühlingswochen war sie 

nur schwer zu motivieren, an den Spielen und Übungen während der Therapieeinheiten 

teilzunehmen. Sie wollte lieber Blumen pflücken und tat dies auch einmal fast bis zur völligen 

Erschöpfung. Das Blumenpflücken nahm einen etwas zwanghaften Charakter an und es war 

notwendig, eine klare Abmachung zu treffen (Blumen pflücken erst nach der Lunchpause), 

um diese beginnende Zwangshandlung zu durchbrechen. Bemerkenswert war, dass der Drang 

zum Pflücken der Wiesenblumen, Mitte Juni wieder ganz verschwand. 

AV 3  1960 war nicht sehr belastbar. Anfänglich zeigte sie spätestens während der 

Lunchpause Erschöpfung, konnte aber bei der Pädagogikeinheit meistens wieder gut 

mitmachen. Auf dem Heimweg in die Behindertenhilfe schlief sie manchmal im Bus ein. Eine 

Durchfallerkrankung schwächte sie zusätzlich, gerade als der Eindruck entstand, dass sie mit 

den Anforderungen des Therapietages besser zurecht kommt. Ihre Leistungsfreudigkeit 

stabilisierte sich aber dann doch und sie hatte vor allem am Bürsten der Ziegen viel Freude. 

Sie war die einzige, welche die Tiere mit Umsicht am ganzen Körper, einschließlich Kopf und 

Beine, bürstete. 

Wegen ärztlicher Termine war sie im beobachteten Zeitraum nach der Sommerpause nur noch 

2 Mal, mit großen Intervallen, dabei. Sie hatte sich dann jedes Mal sehr auf die Fahrt gefreut, 

war entspannt und hat viel gelacht. Das Lachen schien ein Zeichen dafür zu sein, dass sie sich 

nicht überfordert und müde fühlte. Wenn sie schon erschöpft war, neigte sie dazu, einen sehr 

weinerlichen Gesichtsausdruck aufzusetzen, oder gar in Tränen auszubrechen. Insgesamt hat 

AV 3  1960 im Beobachtungszeitraum bis 17. Oktober, 14 Mal teilgenommen. 

4.7.1.4 AV 4  1962 

AV 4  1962 kannte den Hof und die Tiere bereits vom ersten Projektjahr. Sie war vor der 

Abfahrt immer schwer aus der ihr vertrauten Gruppe herauszubekommen, wobei verschiedene 

Versuche, die Abfahrtssituation für sie günstig zu gestalten, keinen durchschlagenden Erfolg 

brachten. Besonders schlimm wurde die Situation nach der Sommerpause, denn zu diesem 

Zeitpunkt musste sie sich einer Medikamentenumstellung unterziehen. Sie war dann eine 
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geraume Zeit überhaupt nicht mehr dabei, weil sich die Belastung der Umstellung mit 

Rückzug und Aggression bemerkbar machte. 

In den ersten Wochen war AV 4  1962 bei der Abfahrt und auch am Hof gut gelaunt. Sie 

war zwar unterschiedlich aktiv und begab sich manchmal eher in eine Beobachterrolle, die sie 

aber auch zu genießen schien. Sie war oft ängstlich, und konnte nur schwer das Gleichgewicht 

halten. Dann klammerte sich an der Umzäunung im Stall an. Den Kontakt mit den Ziegen ließ 

sie zu, sie freute sich, wenn sie an ihrer Hand schnupperten. 

Der Weg zur Koppel und auch die Ausgänge im Pädagogikteil waren wegen ihrer Probleme 

mit dem Gleichgewicht, eine große Anforderung an sie. Es war erstaunlich zu beobachten, 

wie sie nach einigen Einheiten immer mehr Herausforderungen annahm. So schaffte sie es 

zum Beispiel, mit der großen Schiebetruhe den ganzen Weg bis zur Koppel zu fahren, oder 

einmal (mit viel verbaler Unterstützung) die Führung des blinden Anvertrauten zu 

übernehmen. Zunehmend sicherer wurde sie auch bei anderen Lageveränderungen, wie zum 

Beispiel dem Hinsetzen auf den Baumstamm auf der Koppel oder das Einnehmen des Platzes 

auf der Heurigenbank zum Mittagessen. 

In der Therapiesituation war sie meistens gut gelaunt. Ihr Gesichtsausdruck wirkte manchmal 

sehr streng und war dann schwer einzuordnen. Sie konnte aber auch herzlich lachen und 

machte dabei einen recht verschmitzten Eindruck. Besonderen Spaß hatte sie an den 

Schweinchen und ihren Kunststücken. 

AV 4  1962 war von den 23 beobachteten Einheiten nur 14 Mal dabei. Sie hatte nach ihrer 

Medikamentenumstellung nur mehr an einer Einheit teilgenommen und war dabei sehr 

angespannt und unwillig. 

4.7.1.5 AV 5  1981 

AV 5  1981 nahm zum ersten Mal teil und war von der ersten Einheit an sehr zugänglich. Er 

sprach schon vor der Abfahrt vom Bauernhof. Er konnte es oft gar nicht erwarten, bis er in 

den Stall durfte: „Will die Ziege streicheln!“ und „Die Ziege soll herkommen!“ waren 

eindeutige Signale seiner Begeisterung. Bald war es ihm möglich, weitgehend selbständig, die 

Halsbänder und die Leinen anzulegen. Meistens kam ihm doch Hilfe zuteil, weil, bedingt 

durch sein „eigenes Lebenstempo“ mehr Zeit als vorhanden nötig  gewesen wäre, um zu 

warten, bis er sich nach einem misslungenem Versuch wieder an die Arbeit machte. Er führte 
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alle Tätigkeiten, wie Streicheln, Bürsten, Halsbänder- und Leinenanlegen gerne durch, wobei 

er sich selten von selber meldete. Wenn er gefragt wurde, übernahm er die Aufgaben mit 

Freude. Beim Bürsten der Ziege ergab sich ab Anfang Juli ein Problem. AV 5  1981 hatte 

anscheinend seine anfängliche vorsichtige Distanziertheit gegenüber den Ziegen verloren und 

bürstete jetzt mit Überschwang, was allerdings dazu führte, dass er der Ziege zu stark auf den 

Rücken schlug. In seinem Tatendrang konnte er wohl nicht dosieren, wie heftig er bürstete, 

denn es war keinerlei Aggression in seiner Aktivität zu bemerken. Die Ziegen führte er gerne 

an der Leine auf die Koppel. Sein spezielles Tempo dürfte mit dem der Ziege gut 

übereingestimmt haben, denn sobald das Tier zwischendurch graste, blieb er geduldig stehen 

und trotzdem kamen beide (mit gelegentlicher Unterstützung der Betreuer) in angemessener 

Zeit ans Ziel. Diese zeitliche Harmonie mit den Tieren, war später auch bei den Ausgängen 

mit den Schweinchen zu beobachten. 

Zu den kleineren Tieren des Bauernhofes (Hund, Katzen, Kaninchen) suchte er keinen 

Kontakt, wohl aber zu den Schafen und Rindern. Diese versuchte er auch zu streicheln: „Will 

das schwarze Schaf streicheln!“ 

Körperkontakt zu Menschen lehnte er, wie es bei Autisten zu erwarten ist, meist ab. Er 

überwand sich bei Partnerübungen dazu, mitzumachen. Bei anderen Spielen in der 

Therapieeinheit war er begeistert dabei, sein absoluter Favorit war das Werfen des Balls über 

die Ziege. Nach der Sommerpause, die wegen seines eigenen Urlaubs eine Woche länger 

dauerte, freute er sich offensichtlich auf den Bauernhof. Er sagte zu diesem Zeitpunkt 

erstmals „Flecki, komm her!“, anstatt „Die Ziege soll herkommen!“, wie er es früher getan 

hatte. 

Leider hatte sich, das vor der Sommerpause beobachtete heftige Streicheln, das eigentlich 

schon ein Schlagen war, nicht verändert. Er hantierte mit der Bürste so heftig, dass die Ziege 

wegging und sich nicht mehr herlocken ließ. Er war darüber sichtlich unzufrieden. Auf die, 

von nun an vor jeder Stunde erfolgende Erinnerung, die Ziegen sanft zu behandeln, reagierte 

er zwar einsichtig, das führte aber dazu, dass er nicht richtig bürstete, sondern, nur zaghaft auf 

den Ziegenrücken tupfte. Es wurde an Stelle der doch sehr harten Kunststoffbürsten ein 

Striegelhandschuh angeschafft, den er ausprobieren konnte. Mit diesem Handschuh war er 

sanfter zu den Ziegen, er wollte ihn aber ständig gegen eine Bürste eintauschen. AV 5  1981 

war sehr eifrig und bezüglich des Anlegens des Halsbandes und des Anleinens sehr umsichtig. 
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Er erledigte das bereits ganz selbständig und kroch sogar unter das Kletterpodest der Ziegen, 

wenn es notwendig war. 

AV 5  1981 fuhr von Anfang an gerne mit, beim ersten Besuch hatte er sich noch, wegen 

des Lärms und vermutlich auch wegen der ungewohnten Umgebung, die Ohren zugehalten 

und den Kopf gesenkt. Diese typische Haltung wies auf seine deutliche Überforderung hin. Im 

Laufe der nächsten Wochen war dieses „Einschauen“ immer seltener zu bemerken. 

AV 5  1981 wurde den Menschen immer zugänglicher, das heißt er berührte andere (vor 

allem Betreuer) und hielt vermehrt Blickkontakt. 

Immer öfter zeigte er ein, anfänglich nur schwer interpretierbares, Verhalten. Er warf sich 

bäuchlings auf den Boden und lachte dabei laut. Begleitet war dieser Ausbruch von heftigen 

Grimassen. Alles in allem wirkte das ganze Verhalten auf Außenstehende sehr befremdlich, 

es war aber bei seinen Betreuern in der Institution nicht unbekannt und deshalb rasch als 

„Freudentanz“ einzuordnen. 

Als Zeichen des Wohlbefindens kannte man bei ihm auch das Singen. Wenn es ihm gut ging, 

trällerte er oft eine improvisierte Melodie vor sich hin. Dadurch sprach er auch auf das, neu 

ins Programm aufgenommene, Ziegenlied sehr gut an. Mehr als einmal stimmte er es schon 

an, wenn er merkte, dass die Therapiestunde zu Ende ging. 

In den Pädagogikeinheiten arbeitete er meistens gut mit, vor allem beim Ernten von Obst war 

er sehr eifrig. Seine Körpergröße kam ihm zu Gute, so erwischte er leicht die Kirschen, 

Zwetschken und Birnen. 

AV 5  1981 zeigte deutliches Interesse an den Tieren. Zur Kontaktaufnahme mit ihnen 

brauchte er allerdings Unterstützung, weil er sonst entweder von seinem Vorhaben („will 

streicheln“) nicht zur Ausführung kam, oder weil seine Annäherungsintensität unangemessen 

dosiert war. Er war während des Erhebungszeitraumes bei 15 Therapieeinheiten dabei. 

4.7.1.6 AV 6  1983 

Er war für die wöchentliche Fahrt zum Bauernhof durchwegs positiv eingestimmt. Anfangs 

brauchte er noch seine Autozeitschriften oder andere Mitbringsel, wie alte Handys oder kleine 

Autos. Er zeigte sie her, steckte sie aber dann problemlos ein und konnte sie mit der Zeit ganz 

zu Hause lassen. In der letzten Juniwoche hatte er gar keine „Schätze“ mehr mit. Er war der 

Einzige, der problemlos in den Bus stieg. 
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Nach einer „Auftauphase“, die sich über 4 Einheiten erstreckte, ging er auch in den Stall mit, 

brauchte aber dann noch einmal einige Zeit, bis er die Ziegen im Gehege begrüßte, streichelte, 

bürstete und anleinte. 

Er war der einzige in der Gruppe, der schon bald die Mini-Schweinchen, an deren Gehege der 

Weg zu den Ziegen vorbeiführte, wahrnahm und begrüßte. Er war ebenso an den Katzen und 

Rindern interessiert, die er in den ersten Einheiten kennengelernt hatte. Besonders die 

Katzenbabys regten ihn zu wahren Begeisterungsstürmen an. Von AV 6  1983 kann man 

grundsätzlich sagen, dass ihn der Tierkontakt interessiert, er war stets bereit, sich auf 

Aufforderung, oder auch spontan mit den unterschiedlichsten Tieren zu beschäftigen. So 

dachte er zum Beispiel schon vor der Abfahrt an die jungen Katzen und den Hund, sobald er 

sie kennengelernt hatte. Aber auch ein Regenwurm, den er auf der Weide fand, erregte seine 

Aufmerksamkeit. Er näherte sich den Tieren zwar manchmal sehr stürmisch, aber dennoch 

sanft, vor allem wenn er merkte, dass sie nicht sehr robust waren. 

AV 6  1983 fuhr grundsätzlich gerne auf den Bauernhof mit, dennoch hatte er ab der 

zweiten Juliwoche immer wieder Wutausbrüche. Es waren, oft nur geringfügige, Änderungen 

im Ablauf, die ihn sehr durcheinanderbrachten. So wollte er einmal, nicht programmkonform, 

lieber mit Kora weiter spielen, ein anderes Mal war es der neue Aufbewahrungsort der 

Leinen, der ihn zornig machte. In dieser Zeit nahmen immer wieder verschiedene Anvertraute 

der Behindertenhilfe als Gäste am Programm teil, was ihn aber, vordergründig betrachtet, 

nicht zu irritieren schien. Er beruhigte sich zwar wieder, wenn es aber bereits zu einem 

Wutausbruch kam (schimpfen und mit Sachen werfen), flammte dieser Unmut während des 

restlichen Tages immer wieder auf. Die aggressiven Ausbrüche richteten sich nie gegen Tiere, 

sondern hauptsächlich gegen eine bestimmte Betreuerin. Im August, nach der Sommerpause 

war AV 6  1983 zu Tagesbeginn meist guter Laune und auch leistungsfreudig. Nach der 

Mittagspause kam es allerdings vermehrt zu den bereits erwähnten Ausbrüchen, weil er sofort 

ins Tagesheim zurückfahren wollte. Die Situation besserte sich, als ihm der Tagesablauf als 

klare Gruppenregel dargestellt wurde. Obwohl er vorerst nur widerwillig an der Lunchpause 

teilnahm, war er bei den Pädagogikeinheiten, egal ob es sich um Aktivitäten mit oder ohne 

Tiere handelte, wieder gut zu motivieren. Die Regeln für den Tagesablauf mussten vor jeder 

Fahrt wiederholt werden und es war offensichtlich, dass er seinen Unmut nur beherrschte und 

nicht ablegte. Er hatte in dieser Zeit einige gravierende Veränderungen im Tagesheim 
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hinnehmen müssen (ein Anvertrauter aus seiner Gruppe ist plötzlich verstorben, ein Betreuer 

hat gekündigt und ein neuer Anvertrauter ist in die Gruppe aufgenommen worden). 

Möglicherweise war es deshalb momentan besonders schwierig für ihn, auch noch so kleine 

Veränderungen zu verkraften. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass AV 6  1983 wohl einer der Klienten ist, der den 

meisten Kontakt zu den Tieren hatte, egal ob man ihn dazu aufforderte, ob es sich um Spiele 

während der Therapieeinheit handelte, oder ob sich der Kontakt in der Lunchpause bzw. 

während der Pädagogikeinheit spontan ergab. Er hatte an allen Tieren Freude, auch wenn sie 

nur zu beobachten waren, wie etwa die Lamas, oder wenn es sich um Tiere handelte, die für 

andere ekelerregend wirken, wie der Regenwurm, den er sogar auf seine Hand nahm. 

Er nahm bis zum 17.10.2006 insgesamt 18 Mal an den Einheiten teil. 

 

4.7.2 Quantitative Daten der einzelnen Anvertrauten 

Die quantitativen Daten aller Teilnehmer detailliert anzuführen würde den Rahmen dieser 

Arbeit sprengen. Aus diesem Grund werden im Weiteren die Daten zweier Anvertrauter näher 

betrachtet. 

Bei den ausgewählten Klienten handelt es sich um annähernd gleichaltrige Autisten mit 

ähnlich stark ausgeprägtem Grad der Behinderung. 

 

Autismus hat ganz charakteristische Merkmale. Zu den Auffälligkeiten gehören: 

 Kein Blickkontakt (Wegschauen oder leerer Blick), 

 Kontaktschwierigkeiten zu Mitmenschen, auch zu Eltern, Ablehnung von Zärtlichkeiten 

und Zuwendungen, Beeinträchtigung der sozialen Interaktion, 

 Mangelhaft ausgebildete optische und akustische Sinnestätigkeit, Unansprechbarkeit bis 

hin zum Verdacht auf Gehörlosigkeit oder Blindheit, Schmerzunempfindlichkeit oder 

-überempfindlichkeit, 

 Schwere Sprachauffälligkeiten, Echolalie, 

 Fehlende Nachahmungsfähigkeit, 

 Stereotype Spielgewohnheiten, stundenlanges rhythmisches Klopfen, Baumeln, Drehen 

von Gegenständen, 
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 Großer Widerstand gegen Veränderungen; das gilt für den Wechsel der Kleidung 

genauso wie für Abwechslung im Menüplan, 

 Auffällige Überaktivität, ständiges Hin- und Herlaufen, Fächeln der Hände, 

 Stimmungslabilität, Lachausbrüche oder Schreianfälle, 

 Kein Erkennen von realen Gefahren (Auto, tiefes Wasser), 

 Benützen der Hände oder des Körpers seiner Eltern wie einen Gegenstand, um oft 

egozentrische Wünsche durchzusetzen, 

 Aber auch herausragende Fähigkeiten auf bestimmten Gebieten. 

Zu beachten ist, dass keineswegs alle diese Merkmale bei jedem Autisten auftreten 

(www.rainman.at Accessed: 2007-03-03). 

 

Bei den Teilnehmern AV 1  1983 und AV 5  1981 sind, wie auch in Kapitel 4.4.1 und 

4.4.5 beschrieben, die meisten der charakteristischen Auffälligkeiten vorhanden. Nur das 

Benützen der Hände und des Körpers wie Gegenstände und herausragende Fähigkeiten waren 

bei beiden nicht zu beobachten. Besonders erschwerend für die Entwicklung und Integration 

von Menschen mit Autismus sind die Kontaktschwierigkeiten zu Mitmenschen, der fehlende 

Blickkontakt, die Ablehnung von Zuwendung und die mangelnde soziale Interaktion. Diese 

Auffälligkeiten machen einen Beziehungsaufbau schwierig. 

 

Gerade diese essentiellen Parameter wurden im quantitativen Fragebogen im Punkt 

Hinwendung aktiv (zum Tier, zum Therapeuten und zum anderen Teilnehmer) und im Punkt 

Nonverbale Kommunikation (Blickkontakt, Entspannung, Zugewandtheit) erhoben und 

sollen nun näher beleuchtet werden. 

 

Im Punkt Hinwendung aktiv war es die Aufgabe der Betreuer, vom Klienten ausgehende 

Aktivitäten, welche signalisierten, dass die Tiere, Therapeuten oder andere Teilnehmer 

wahrgenommen wurden, bezüglich ihrer Quantität zu bewerten. In die Beurteilung dieses 

Punktes flossen die Beobachtungen bei der Erfüllung diverser Aufgaben, die Beteiligung an 

den Spielen, Kontaktaufnahmen durch Fragen an die Therapeuten oder Teilnehmer und 

kognitive Leistungen, allgemein betrachtet, ein. Wieweit die Aufgaben, wie Füttern oder 

Streicheln oder das Meistern der Spielanforderung „wirf den Ball über die Ziege“, oder das 
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Nennen des Sitznachbars beim Namen erfüllt wurden, war bei der Beurteilung der 

Hinwendung nebensächlich. Diese Parameter wurden gesondert bewertet. 

„Hinwendung“ lässt sich hier wohl am besten mit den Begriffen „aufmerksam teilhaben“, 

„interessiert wahrnehmen“ und „in Kontakt treten“ definieren. 

 

Schwieriger war es den Begriff „aktiv“ zu bewerten. Es stellte sich aber heraus, dass die 

Anvertrauten wohl eine gewisse Bereitschaft zur Hinwendung mitbrachten, aber vor allem in 

den ersten Einheiten ohne Unterstützung den Schritt zur Ausführung nicht vollziehen 

konnten. So sah man zum Beispiel AV 5  1981 den Wunsch, die Ziege zu streicheln, stark 

an bzw. konnte er ihn auch formulieren, er brauchte aber bis zu den letzten Einheiten Zeit, um 

diesen Wunsch auch völlig selbständig umzusetzen. Als „aktiv“ galt in diesem Fall auch 

schon die Formulierung der geplanten Aktivität. Die Beurteilung der Aktivität setzte sich aus 

den gesammelten Beobachtungen während der Therapieeinheit, gemessen an den durch die 

Biographie bekannten, maximalen behinderungsspezifischen Möglichkeiten, Hinwendung zu 

zeigen, zusammen. 

 

Wesentlich einfacher war der Bereich „Nonverbale Kommunikation“ zu definieren. 

Blickkontakt und Körperhaltung waren einfacher zu deuten. Schon bald kristallisierten sich 

bei den einzelnen Anvertrauten auf Entspannung hindeutende Signale heraus. 

 

Die Beurteilung der Therapieeinheit fand jeweils im Anschluss an den Therapietag statt. Zu 

den einzelnen Fragen wurde eine prozentuell skalierte Bewertung in Zehnerschritten 

angegeben. Dieser Wert setzt sich aus drei bis vier subjektiven Meinungen der, bei der 

Therapie anwesenden, Betreuer zusammen und spiegelt somit den Summenparameter aus 

mindestens drei Einzelwerten wider. Um eine möglichst objektive Protokollierung sicher zu 

stellen, erfolgte in nahezu allen Fällen die Datenerhebung vom selben Betreuerteam, welches 

auch die Kriterien für die einzelnen Bewertungspunkte festgelegt hatte. 

 

Am Anfang des Therapiejahres wurden die Leistungen und Aktivitäten wesentlich 

ausführlicher diskutiert, was, letztendlich auch aus Zeitgründen, zu der schon erwähnten 

Kürzung der Bögen führte. Später, als das Potenzial der Anvertrauten während der Therapie 
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besser bekannt war, fiel die Bewertung leichter und die Bögen konnten effizienter ausgefüllt 

werden. Die prozentuelle Bewertung erfolgte dann auch auf dem Wissen über die 

grundsätzlichen Möglichkeiten des jeweiligen Anvertrauten, sodass jedem einzelnen bei der 

Diskussion annähernd gleich viel Zeit gewidmet werden konnte. 

 

Die gesammelten Daten sind in je zwei Balkengrafiken (Aktive Hinwendung: Abb. 41, Abb. 

43, Nonverbale Kommunikation: Abb. 42, Abb. 44) pro Anvertrautem dargestellt. 

 

Auf der x-Achse sind die Therapieeinheiten mit TE und fortlaufender Nummer 

gekennzeichnet, KW bezeichnet die Kalenderwoche, in der die Ziegentherapie stattgefunden 

hat. F steht für eine nicht stattgefundene Therapie auf Grund von Ausfall der Einheit oder 

Fehlen des Anvertrauten. SP bezeichnet die vier Wochen dauernde Sommerpause. 

 

Im Bereich Kontaktverhalten / soziale Interaktion gliedert sich die Rubrik 

AKTIVE HINWENDUNG in drei Bereiche: 

 Hinwendung zum Tier, 

 Hinwendung zum Therapeuten, 

 Hinwendung zu anderen Teilnehmern. 

 

In der Sparte Kommunikation umfasst der Bereich NONVERBALE KOMMUNIKATION 

ebenfalls drei Teilbereiche: 

 Blickkontakt, 

 Körpersprache: entspannt, 

 Körpersprache: zugewandt. 

 

Die Daten für AKTIVE HINWENDUNG und NONVERBALE KOMMUNIKATION sind, 

da sie untereinander in Beziehung stehen, in jeweils einer Graphik pro Anvertrautem (Abb. 

41, Abb. 42, Abb. 43, Abb. 44) zusammengefasst, um eventuelle Wechselwirkungen besser 

zu veranschaulichen und aussagekräftig darzustellen. 

 

Auf der y-Achse sind die erhobenen Daten als Prozentsätze in Zehnerschritten eingetragen. 
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Für die Beurteilung wurde, wie vorher erwähnt, der Begriff „Hinwendung“ gemeinsam von 

den beteiligten Betreuern definiert. Die Bewertung 50% bezeichnet ein durchschnittliches 

Maß an Hinwendung, wie er den Betreuern bekannt ist und mit der Zeit auch während der 

Therapie zu beobachten war. Die Bewertung 0-10% kennzeichnet somit einen Tag, an dem 

ein überdurchschnittlicher Rückzug zu bemerken war und die Bewertung 80-100% drückt 

aus, dass besonders viel Hinwendung beobachtet wurde. Die gleichen Bewertungsrichtlinien 

galten ebenfalls für die Teilbereiche der Rubrik „Nonverbale Kommunikation“. 

 

Die eingefügten Trendlinien sollen die Tendenz der Entwicklung verdeutlichen. 

4.7.2.1 AV 1  1983  

AKTIVE HINWENDUNG 

Als aktive Hinwendung kann man bei AV 1  1983 zum Beispiel gestellte Fragen an den 

Therapeuten oder die anderen Teilnehmer bezeichnen. Im Zusammenhang mit dem Tier 

handelte es sich meist um das Anleinen und Führen und die Teilnahme an den therapeutischen 

Spielen. Der Aufenthalt im Kreis, in Gesellschaft von Mensch und Tier, floss ebenfalls in die 

Bewertung des Bereiches AKTIVE HINWENDUNG ein. 

 

AV 1  1983 kannte die Ziegen bereits das zweite Jahr, dennoch stagnierte die Hinwendung 

zum Tier nicht. Es ist ein steter Anstieg zu vermerken, der darauf schließen lässt, dass die 

Therapietiere nicht an Attraktion verloren haben, wobei das grundsätzliche Interesse an den 

Tieren nicht sehr hoch ist. 

 

Wesentlich stärker stellt sich die Hinwendung zum Therapeuten dar und sie ist ebenfalls 

grundsätzlich steigend. Besonders überraschend ist die Tatsache, dass nach der Sommerpause, 

trotz weiterer Ausfälle kein Einbruch im Verhalten feststellbar ist. Es scheint im Gegenteil so, 

dass die Pausen bei ihm gerade, was die Hinwendung zum Therapeuten betrifft, im Gegensatz 

zu den mittleren Wochen der Therapie, Aufschwung bringen. 

Der vermeintliche Aufschwung könnte allerdings die Ursache auch darin haben, dass es nach 

der Sommerpause zu einem häufigen Wechsel der Teilnehmer kam. Möglicherweise ist damit 

die etwas stärkere Hinwendung zum bekannten Therapeuten zu erklären. 
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Abb. 41: Aktive Hinwendung AV 1  1983 

 

Im Bereich der aktiven Hinwendung zu den anderen Teilnehmern sind große Schwankungen 

zu bemerken. Insgesamt wurde fünf Mal mit 0% bewertet und über 50% ist die Hinwendung 

zu den anderen Teilnehmern an keinem der Therapietage eingestuft worden. 

Dennoch ist die Tendenz als steigend zu verzeichnen und gerade in den Einheiten nach der 

Sommerpause sind kontinuierlich höhere Werte zu bemerken. Möglicherweise hat die 
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Anwesenheit von neuen Teilnehmern seine Neugier geweckt. Grundsätzlich ist zu sagen, dass 

in allen drei Bereichen trotz aller Schwankungen eine steigende Tendenz zu vermerken ist. 

 

 

NONVERBALE KOMMUNKATION 
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Abb. 42: Nonverbale Kommunikation AV 1  1983 
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Mangelnder Blickkontakt bzw. der für Autisten typische leere Blick ist bei AV 1  1983 

häufig zu bemerken. Wenn er gezielt jemanden fragte oder auf Fragen antwortete, nahm er 

direkten Blickkontakt auf. Während der Therapieeinheiten hielt er den Blickkontakt insgesamt 

recht gut. Nur einmal während der TE23 sinkt der Wert unter 50%. 

 

Ab TE9 bleibt der verzeichnete Wert immer über 50%. Auch hier ist kein Einbruch während 

der Sommerpause zu bemerken, im Gegenteil, den höchsten Wert für den Blickkontakt 

notierten wir in TE18. 

 

In den ersten Wochen war AV 1  1983 einige Male eher angespannt. Möglicherweise war 

das auf die veränderte Gruppenzusammenstellung zurückzuführen. Außerdem waren sicher 

am Anfang die Anforderungen etwas höher gestellt. So ging AV 1  1983 nicht gerne in den 

Stall mit und zu Beginn der Einheiten wurde er von verschiedenen Betreuern öfter gefragt, ob 

er nicht doch zu den Ziegen möchte. 

Ab TE7 sinkt aber sein Entspanntheitsgrad nicht mehr unter 50% ab, auch nach der 

Sommerpause nicht. Ab TE16 herrscht eine große Fluktuation unter den teilnehmenden 

Anvertrauten, was AV 1  1983 zu dem Zeitpunkt nicht sehr zu stören scheint. 

Bei AV 1  1983 ist in der Rubrik NONVERBALE KOMMUNIKATION, im Bereich 

Zugewandtheit der geringste Anstieg zu verzeichnen. Die Bewertung sinkt allerdings nur 

einmal unter 50%, ist also insgesamt eher hoch. Charakteristisch für AV 1  1983 ist, dass er, 

wenn er nicht angespannt ist, oft herumwandert und nicht bei der Gruppe bleibt. Wenn die 

Therapie nicht auf der Koppel stattgefunden hat, konnte er es im Raum überhaupt nicht lange 

aushalten. 

Die Diskrepanz zwischen den Werten Entspannung und Zugewandtheit könnte sich dadurch 

erklären lassen, dass die Zuwendung zu Menschen, wie es den Symptomen für Autismus 

entspricht, anstrengend ist. Dennoch ist die Tendenz zur Zuwendung, wenn auch nur 

schwach, steigend. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass auch im Bereich NONVEBALE 

KOMMUNIKATION alle Werte einen tendenziellen Anstieg aufweisen. 
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4.7.2.2 AV 5  1981 

 

AKTIVE HINWENDUNG 
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Abb. 43: Aktive Hinwendung AV 5  1981 
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Bei AV 5  1981 war vom Beginn der Therapieeinheiten an ein starkes Interesse an den 

Ziegen zu bemerken. Lediglich in TE7 ist ein auffallend niedriger Wert zu verzeichnen. Diese 

Hinwendung zum Tier machte sich anfangs im Stall bemerkbar (Bürsten, Anleinen,…), später 

auch auf der Koppel, wo AV 5  1981 gelegentlich die Ziege streichelte. 

 

In den letzten Therapieeinheiten, in denen Daten erhoben wurden, entwickelte sich die 

Hinwendung allerdings zu einem kräftemäßig schlecht dosierten, sehr groben Bürsten, 

welches dennoch hoch bewertet wurde, weil keine Aggression dabei zu spüren war. Es 

handelte sich vermutlich um das Unvermögen, überschwängliche Freude und Krafteinsatz zu 

koordinieren. 

Die Hinwendung zum Therapeuten ist eigentlich recht hoch. Sie hat sich gegen Ende der 

Datenerhebung sehr gesteigert und ist nach der vierwöchigen Pause im Sommer nicht 

auffällig abgesunken. 

 

Am geringsten ist das Interesse von AV 5  1981 an den anderen Teilnehmern. Insgesamt 

sinkt die Bewertung fünf Mal auf 0% und steigt erst nach der Sommerpause etwas an. 

Möglicherweise wecken die unbekannten Teilnehmer sein Interesse. 

 

Dass es sich eher um Beachtung als um Verwirrung handelt, zeigt die Grafik NONVERBALE 

KOMMUNIKATION mit den Werten Entspanntheit und Zugewandtheit. Trotz des 

offensichtlich geringen Interesses an den anderen Teilnehmern, ist die Tendenz, sich ihnen 

zuzuwenden, steigend. 

 

 

NONVERBALE KOMMUNKATION 

 

Der Blickkontakt ist bei AV 5  1981 selten ein behinderungscharakteristischer leerer Blick, 

sondern eher das Vermeiden, sein Gegenüber anzusehen. Der Blickkontakt verstärkte sich zu 

einer Zeit, als er mehr Kontakt zu den Ziegen suchte und Hilfe vom Betreuer erwartete, zum 

Beispiel als die Ziege, wegen zu heftigem Bürsten, wegging (TE18). 

Bezüglich des Blickkontaktes ist ein Anstieg der Werte kurz vor der Sommerpause und im 
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Anschluss davon, abgesehen von der ersten Einheit, zu verzeichnen. Das ist allerdings die 

Zeit, in der der starke Teilnehmerwechsel stattfand. In TE23 kam die ursprüngliche Gruppe 

wieder zusammen. Möglicherweise sind die niedrigen Werte dieser Therapieeinheit ein 

Zeichen dafür, dass AV 5  1981 sich wieder neu orientieren musste. 

 

 NONVERBALE KOMMUNIKATION

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

TE1 TE2 TE3 TE4 TE5 TE6 TE7 TE8 TE9 TE10 TE11 TE12 TE13 TE14 TE15 TE16 TE17 TE18 TE19 TE20 TE21 TE22 TE23

 KW17 KW18 KW19 KW20 KW21 KW22 KW23 KW24 KW25 KW26 KW27 KW28 KW29 KW30 KW34 KW35 KW36 KW37 KW38 KW39 KW40 KW41 KW42

F F F SP F F F F F

%

AV5 Blickkontakt AV5 Entspannung AV5 Zugewandtheit

Entwicklungsverlauf AV5 Blickkontakt Entwicklungsverlauf AV5 Entspannung Entwicklungsverlauf AV5 Zugewandtheit

 
Abb. 44: Nonverbale Kommunikation AV 5  1981 
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Die Werte für die entspannte Körpersprache fallen nur zwei Mal unter 50%. Besonders hoch 

sind sie von TE8 bis TE22, was dafür spricht, dass die regelmäßigen, gut strukturierten 

Therapieeinheiten ein gehöriges Maß an Sicherheit bieten. Insgesamt ist die Tendenz zu mehr 

Entspannung und dadurch zu mehr Sicherheitsgefühl stark ansteigend. 

 

In ähnlichem Maß wie die Entspanntheit wächst auch die Zugewandtheit, wobei 

AV 5  1981 von Anfang an sehr positiv gestimmt ist. Die erhobenen Werte fallen nie unter 

50%. Auch hier ist einige Male zu bemerken, dass ein höheres Maß an Zugewandtheit, die 

Werte für entspannte Körpersprache sinken lässt (TE3 bis TE7). Wenn zugewandte 

Körpersprache als ein „in Beziehung treten“ interpretiert wird, so scheint es nicht 

verwunderlich, dass die Situation für Autisten, wie AV 5  1981 einer ist, mehr Anspannung 

verursacht. 

Insgesamt ist der zu verzeichnende Entwicklungstrend für Zugewandtheit ansteigend. 

 

4.7.2.3 Zusammenfassung der Ergebnisse aus der quantitativen 

Datenerhebung von AV 1  1983 und AV 5  1981 

Beide Anvertrauten haben ähnlich oft und regelmäßig an den Therapieeinheiten 

teilgenommen und auch die entstandenen Pausen durch Ausfall der Einheit oder Fehlen des 

Klienten waren annähernd gleich. Bei beiden Klienten zeichnet sich eindeutig eine steigende 

Tendenz in der Entwicklung sozialer Interaktionen ab. Bei beiden Anvertrauten ist nach der 

Sommerpause kein Einbruch zu bemerken. Die Werte (TE15 bis TE23) könnte man vorsichtig 

in die Richtung interpretieren, dass die Pause von vier Wochen einer möglichen 

„Therapiemüdigkeit“ vorgebeugt hat. 

Die Daten der beiden Anvertrauten lassen sich nur sehr bedingt miteinander vergleichen. So 

ist möglicherweise die geringere Hinwendung zum Tier bei AV 1  1983 ein Resultat dessen, 

dass er bereits das zweite Jahr an der Therapie teilnimmt und die Ziegen den 

Aufforderungscharakter des Neuen verloren haben. Andererseits lässt sich aus der Anamnese 

ableiten, dass sein Verhältnis zu Tieren interessiert, aber trotzdem distanziert ist. 

AV 5  1981 hingegen scheint von vorne herein auch den körperlichen Kontakt mit Tieren 



63 

 

nicht zu scheuen, was sich in den Daten, welche die Hinwendung zum Tier widerspiegeln, 

zeigt. Er ist auch derjenige von den beiden, der verbal kundtut, dass er eine Ziege streicheln 

will. Die offensichtlich unterschiedlich stark ausgeprägten Interessen machen einen direkten 

Vergleich nahezu unmöglich. 

Gleich ist allen Daten, dass sie in jeder Rubrik und bei jedem Teilnehmer, trotz aller 

Schwankungen, eine eindeutige Tendenz zum Anstieg zeigen. 

Sogar die wechselnden Teilnehmer gegen Ende der Datenerfassung haben auf das Ergebnis 

keinen statistisch erfassbaren, negativen Einfluss. Allerdings haben die gut strukturierten, 

regelmäßigen Einheiten in den ersten Monaten sicher eine stabile Grundlage für entspanntes 

und zugewandtes Agieren geschaffen. 

 

4.7.2.4 Möglicher Einfluss des Umfeldes Bauernhof auf den 

Therapieverlauf 

Die Daten aus der quantitativen Erhebung sind insofern interessant, als sie, bezogen auf einen 

klar umrissenen Zeitraum, Schwankungen und Verlaufstendenzen aufzeigen. Der beurteilte 

Zeitraum reicht vom Betreten des Stalles bis zum Zurückbringen der Ziegen von der Koppel. 

Was in diese Beobachtungen nicht einfließt, sind die Aktivitäten und Kontakte bei der 

Ankunft und während der Pädagogikeinheiten. 

Meiner Meinung nach tragen sie aber wesentlich zum Erfolg der Bauernhoftage bei. In den 

Zeiten, in denen keine therapeutischen Interventionen gesetzt werden, blieb mehr Zeit für 

Spontaneität und meistens konnte die Intensität des Kontaktes freier gewählt werden (z.B. 

Kora beobachten oder streicheln). 

Gelegentlich besuchte oder fütterte einer der Anvertrauten (z.B.: AV 5  1981) während der 

Lunchpause die Ziegen oder Schafe im Freigehege. 

AV 6  1983 suchte zum Beispiel zu allen Tieren des Hofes Kontakt, was bei einer 

Beschränkung auf die Therapieeinheiten mit den Ziegen, nicht nur schwer möglich gewesen 

wäre, sondern vermutlich auch, gerade für diesen Anvertrauten, eine Qualitätseinbuße 

bedeutet hätte. 

AV 1  1983 hingegen profitierte außerhalb der Therapiesituation wohl am meisten von den 
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handwerklich orientierten Aktivitäten. Beim Blumengießen beispielsweise war seine 

Ausdauer wesentlich höher und Selbständigkeit und Handlungsplanung größer als bei den 

Spielen mit den Ziegen. 

 

Zusätzlich zum Erleben von Natur im Allgemeinen sowie Lebenskreisläufen und 

Wechselwirkungen, die auf einem Bauernhof wohl am vielfältigsten gemacht werden können, 

sind natürlich die gezielten therapeutischen Interventionen von großer Bedeutung. 

 

Fazit ist meiner Meinung nach, dass nur eine Kombination von Therapie und 

Erlebnisbauernhof, wie sie in Füllersdorf und bei ähnlichen Projekten geboten wird, den 

vielfältigen Bedürfnissen der Zielgruppe, den Menschen mit Behinderung, gerecht wird. 

 



65 

 

5 Schlussbetrachtung 

Das Projekt der tiergestützten Therapie ging zum Zeitpunkt meines Einstieges bereits ins 

zweite Jahr. Erste Erfahrungen schlugen sich in Form von Adaptionen, zum Beispiel des 

Therapieraumes und des Stalles zu Buche. Sie brachten Verbesserungen für Mensch und Tier. 

Das Engagement der Landwirte und Betreuer waren ungebrochen, doch leider brachten 

Einsparungsmaßnahmen den Betreuerschlüssel auf ein Minimum. Die notwendige 

1:1-Betreuung für die anvertrauten Teilnehmer konnte nur mit Hilfe von Praktikanten aufrecht 

erhalten und somit die Qualität für die Anvertrauten gesichert werden konnte. Wünschenswert 

erscheint mir auch noch eine zusätzliche Person, die während der Therapieeinheit vermehrtes 

Augenmerk auf das Wohlbefinden der Tiere haben kann. Die Qualifikation dafür haben die 

Landwirte und Betreuer im Laufe des Jahres durch die TAT-ÖKL Ausbildung „Tiergestützte 

Therapie, Pädagogik und Fördermaßnahmen am Bauernhof“ erworben. Ein allzu „sparsamer“ 

Einsatz der Fachkräfte birgt hier die große Gefahr eines massiven Qualitätsabfalls im Einsatz 

von Tieren in Therapie und Pädagogik. 

Die qualitative Datenerhebung war für das, hauptsächlich aus Pädagogen bestehende, Team 

kein Problem, die quantitative Erhebung stellte eine wesentlich größere Herausforderung dar. 

Das, durch die Kürzung der Bögen, optimierte Zeitmanagement erlaubte es, sich ausreichend 

mit der Protokollierung auseinanderzusetzen. Der Versuch, Beobachtungen möglichst 

objektiv in Zahlen auszudrücken, relativiert nachträglich den manchmal aufgetretenen 

Eindruck einer Entwicklungsstagnation. 

Für schwerstbehinderte Menschen gibt es wohl viele Möglichkeiten, mit therapeutischer Hilfe 

Beziehung aufzubauen und Handlungskompetenzen zu erwerben. Für diejenigen, die 

außerdem auch noch der Natur und den Tieren zugetan sind, ist es sicher eine zusätzliche 

Bereicherung und eine Erhöhung der Lebensqualität, wenn diese Tierbeziehung auch die 

Beziehung zu den Menschen verbessert. 
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6 Zusammenfassung 

Das gemeinsame Projekt von ÖKL - Österreichisches Kuratorium für Landtechnik und 

Landentwicklung, Behindertenhilfe Oberrohrbach (Bezirk Korneuburg) und den Landwirten 

Maria und Helmut Summerer in Füllersdorf wurde zur Erstellung dieser Hausarbeit vom 25.4. 

bis 17.10.2006 (also insgesamt 23 Wochen) dokumentiert. 

Das angestrebte Ziel, die Auswirkungen auf Kommunikation und soziale Interaktion einer 

Gruppe von behinderten Menschen anhand von qualitativer und quantitativer Datenerhebung 

aufzuzeigen, scheint insofern gelungen, als sich anhand der gewonnenen Daten, unter 

Berücksichtigung aller menschlichen Einflüsse, recht eindeutige Ergebnisse ablesen lassen. 

Die näher beleuchteten Parameter lassen auf eine positive Entwicklung in den Bereichen 

Nonverbale Kommunikation und Hinwendung (sowohl zu Mensch als auch zu Tier) 

schließen. 

Wieweit sich die, im kognitiven Bereich angestrebten, Förderziele erreichen lassen und 

wieweit das von Länge und Kontinuierlichkeit der Therapieangebote abhängig ist, ließ sich 

nur teilweise beantworten. Gerade für Menschen mit Behinderungen, wie zum Beispiel 

Autismus, ist Kontinuität allerdings essentiell, was dafür spricht, dass ein Therapie- und 

Freizeitangebot über einen längeren Zeitraum angeboten werden sollte. 

Erzielte Erfolge sind auf ein beständiges und harmonisches Zusammenspiel der Komponenten 

Umfeld Bauernhof, Therapietier und Betreuungspersonen zurückzuführen. 
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10 Anhang 

Modifizierter Dokubogen 2006 zur Erfassung der Rohdaten des gegenständlichen Projektes 
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